Martin Luther

Dle Welt der Blbel

Dr. Martin Luther
Sein Leben und Wirken

Am 18. Februar 1546 starb der Reformator der Kirche und der Wiederentdecker des Evangeliums Jesu
Christi nach einem wechselhaften und arbeitsreichen Leben. In seinem Sterbezimmer fand man nach
seinem Tod auf einem Tisch einen Zettel, den er noch am Abend vor seinem Heimgang geschrieben
hatte:

,Den Vergil kann in seinen Bucolicis und Georgicis*
niemand verstehen, er sei denn funf Jahre Hirte oder
Landwirt gewesen; den Cicero in seinen Briefen® (so
stelle ich mir's vor) versteht niemand, wenn er nicht
zwanzig Jahre in einem hervorragenden Staatswesen
sich betéatigt hat; die Heilige Schrift meine niemand ge-
nigend verschmeckt zu haben, er habe denn hundert
Jahre mit den Propheten Kirchen geleitet. Darum ist es
etwas ungeheuer Wunderbares um (1.) Johannes den
Taufer, (2.) Christus, (3.) die Apostel.® Du lege nicht
Hand an diese géttliche Aneis,* sondern verehre ge-
beugt ihre FulStapfen! Wir sind Bettler: das ist wahr.”

Dr. Martin Luther
Geboren am 10. November 1483,
gestorben am 18. Februar 1546 in Eisleben

Alle menschliche GroRe ist ein Geheimnis. Uber Jahrhunderte hinweg strahlt der magische Glanz so
manches GroRRen der Erde; Uber das dumpfe Gewimmel der Masse ragen in mythischer Gro3e die Man-
ner hinaus, die durch eine einmalige, eine unersetzliche Leistung ihrer Zeit die Pragung aufdriickten und
die Welt formten.

Gehort nicht auch Dr. Martin Luther zu diesen GroRRen der Weltgeschichte? Wie hat Luther selbst
Uber seine eigene GroRe gedacht, der kurz vor seinem Tod die Worte schrieb: ,Wir sind Bettler, das ist
wahr*? Er kann von seiner eigenen Grofie nicht reden, denn er hat seinen Ruhm allein und ganz in
Christus. Seine Berufung grindet sich nicht auf eine geheimnisvolle Notwendigkeit, auf ein Teilhaben an
den Planen des Weltgeistes, innerhalb deren er sich selbst den wirksamsten Platz anweist. Seine Beru-
fung steht und fallt vielmehr mit dem ihm Ubertragenen Amt eines Doktors der Heiligen Schrift, das ihn

! Vergilius Maro, 70-19 v.Chr., rémischer Hofdichter, der u.a. ein Epos (Aneis), Hirtengedichte (Bucolica) und ein Lehrgedicht
Uiber den Landbau (Georgica) schuf. Dante hat in seiner ,Gdéttlichen Komaddie® Vergil zum Fuhrer in der Unterwelt gemacht;
daraus geht hervor, wie gro3 die Nachwirkung des antiken Dichters im Mittelalter war.

2 M. Tullius Cicero, 106-43 v.Chr.; rémischer Redner, Staatsmann und Philosoph, schrieb u.a. ,Uber die Pflichten®, ,Vom héchs-
ten Gut und vom héchsten Ubel“, ,Uber das Wesen der Gotter”.

Well sie in ihrem kurzen Leben zu solcher Klarheit des Schriftverstandnisses durchdrangen.

* Die ,Aneis* des lateinischen Dichters Vergil (vgl. 1) besingt die Irrfahrten und Kampfe des Trojaners Aneas, die schlieRlich zur
Griindung des spateren rémischen Staatswesens filhrten. Luther vergleicht die Schrift mit diesem Heldengesang, wohl weil
auch sie von miuhseligen Wegen und Kampfen Gottes mit seinem Volk bis zur Stiftung der neutestamentlichen Gemeinde, ja bis
zur Heimkehr in Gottes Stadt erzéhlt.
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zur Schriftauslegung und Wortverkindigung verpflichtet und in dessen hartem, oft schwer genug getra-
genen Zwang er Gottes Auftrag erkennt. Er ist dabei nur das Werkzeug, das lebenslanglich im Dienst
Gottes steht.

Wie konnte Luther, mitten hineingestellt in den gewaltigen Kampf Gottes mit dem Satan, allein gehal-
ten durch die Vollmacht seines Auftrags und die Gnade der Vergebung, von seiner Grof3e reden? Sein
Ruhm wird nie ein menschlicher Ruhm sein, bei dem sich die Menschheit in freiwilliger Huldigung vor
einem ihrer Grol3en beugt, in welchem sie sich selber edler, reiner, grof3er wiedererkennt; Luthers Dienst
verstehen wird man nur da, wo man das Evangelium kennt, und da wird man nicht Luther rihmen, son-
dern Christus allein.

Der in der Schlosskirche in Wittenberg begrabene Bettler ist zu Asche und Staub geworden. Sein
Reichtum, sein Ruhm und seine Ehre aber ist Christus, derselbe Herr, der auch heute zu denen
spricht, die Inm gehdren: ,Ich bin bei Euch alle Tage, bis an der Welt Ende.“

[Fausel 1966]
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

Wie Martin Luther von Gott zum Reformator der Kirche vorbereitet wurde.

Ich kannte dich, ehe denn ich dich im Mutterleibe bereitet, und sonderte dich aus,
ehe denn du von der Mutter geboren wurdest, und stellte dich zum Propheten un-
ter die Volker.

Jeremia 1,5

Elternhaus. Geburt. Jugenderziehung

Es ist ein kdstliches Ding einem Manne, dass er das Joch in seiner Jugend trage.
Klagelieder Jeremias 3, 27

Als Jesus Christus seine Kirche auf Erden aufrichten wollte da erwéhlte er sich zu seinen Boten arme
Fischer aus Galilda; und als die Zeit gekommen war, die unter dem Papsttum in Lehre und Leben ver-
dorbene Kirche auf den Grund der Apostel und Propheten zu erneuern und zu apostolischer Reinheit
zurtickzufuhren, da lie3 Gott den Mann, den er zu diesem Werk der Erneuerung und der Reformation
der Kirche ausgewahlt hatte, nicht aus einer vornehmen Familie kommen und in einem Palast geboren
werden, sondern erwéhlte den Sohn eines Bergmanns, dessen Wiege in einer &rmlichen Hutte stand
und der unter Not und Entbehrung heranwuchs. Das was grof3 werden will, muss klein anfangen und das
Niedrige, Schwache und Tdrichte hat Gott erwahlt, so ist die Ordnung im Reich Gottes (1. Kor. 1,27).
Der so gewaltig zu dem deutschen Volk reden sollte, war ein Sohn des Volkes und Deutschlands Pro-
phet und Lehrer, Dr. Martin Luther. Er kam wirklich aus dem Herzen Deutschlands, aus dem schénen
Tharinger Land.

Martin Luthers Eltern

In der Nahe der Stadt Salzungen im Meiningenschen an der Eisenbahn, die von Eisenach zu dieser
Stadt fuhrt, liegt ein Dorf mit Namen Moéhra. Das ist der Stammort der Familie Luther. Sie war im flinf-
zehnten und sechszehnten Jahrhundert ein starkes Bauerngeschlecht, das sich bis heute in dieser Ge-
gend erhalten hat. ,/ch bin eines Bauern Sohn; mein Bruder und Grol3vater sind rechte Bauern gewest",
sagte unser Reformator selbst von sich. Naturlich erbte Hans Luther, der Vater Martin Luthers, als &ltes-
ter Sohn nicht den Bauernhof seines Vaters Heine (denn es herrschte dort das Minorat, d.h. das Erb-
recht des Jungsten), und so wendete er sich darum dem Bergbau zu, den man in M6hra im flinfzehnten
Jahrhundert versuchte zu entwickeln indem man nach Kupfererz grub. In Mohra heiratete er noch seine
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

Frau Margarete, deren Abstammung nicht sicher bekannt ist. Einige nennen sie eine geborene Linde-
mann aus dem Wirzburgischen; andere sagen, sie sei eine geborene Ziegle aus Eisenach gewesen.
Jedenfalls lebten in Eisenach Verwandte von ihr. Wichtiger als ihr Name ist ihre Tugend, die von allen
gerihmt wird. Sie zeichnete sich durch Keuschheit, Fleil3, stilles Wesen, Gottesfurcht und Gebetseifer
aus, wahrend Luthers Vater, ihr Mann, ein strenger, ehrenfester Mann war, der wusste was er wollte und
einen grol3en Verstand, Scharfblick und ein richtiges Urteilsvermégen besal3, sodass er spéter in der
Stadt Mansfeld in den Rat gewahlt wurde und die Grafen von Mansfeld gern mit dem tiichtigen Mann
umgingen.

Martin Luther wird in die Schule gefuhrt

Bald nach ihrer Heirat zogen die beiden jungen Leute nach Eisleben, das damals unter der Oberho-
heit der Grafen von Mansfeld (heute im Bundesland Sachsen-Anhalt) stand. Hier wurde ihnen am 10.
November 1483 zwischen 11 und 12 Uhr nachts ihr altester Sohn geboren, eben unser teurer Reforma-
tor. In der Nahe der Petrikirche stand sein Geburtshaus, und in dieser Kirche wurde der Knabe auch
gleich am néchsten Tag getauft. Damals liel3en christliche Eltern noch nicht ihre Kinder monatelang oh-
ne das heilige Sakrament der Wiedergeburt liegen. Weil der 11. November der Tag des heiligen Marti-
nus war, des gottesfiirchtigen Soldaten und spateren Bischofs, der in bitterer Kélte seinen Mantel mit
einem armen Bettler teilte, nannte man den Knaben Martin. Nur ein halbes Jahr blieben die Eltern des
kleinen Matrtin in Eisleben, dann zogen sie in die Stadt Mansfeld an den Abh&ngen des Harzes, weil dort
der Bergbau ergiebiger war. Aber zunachst hatten sie auch dort noch mit Mangel und Sorge zu kampfen
und konnten nur durch harte Arbeit ihrer zahlreichen Familie von 4 Séhnen und 3 Tdchtern das tagliche
Brot erwerben. ,Mein Vater ist ein armer Hauer (Schieferhauer, d.h. Bergmann) gewest; die Mutter hat
all ihr Holz auf dem Rucken eingetragen, damit sie uns erziehen kénnten. Sie haben es sich lassen blut-
sauer werden; jetzt wiirden’s die Leute nicht mehr so aushalten® sagt ihr berihmter Sohn spéater. Doch
vernachlassigten sie an der Erziehung ihrer Kinder nichts. lhren altesten Sohn Martin schickten sie friih
in die Schule der Stadt. Ein spaterer Burger Mansfelds, Demler, trug den kleinen Martin 6fter bei
schlechtem Wetter auf dem Riicken dorthin, woran ihn Luther spater noch erinnert. Eine Freude war es
Ubrigens nicht fur die Kinder in diese Schule zu gehen. Die Lehrer verstanden es nicht, die Kinder zum
Lernen anzuleiten und griffen schnell zum Stock, wenn der kleine Kopf auf Grund ihrer eigenen Unge-
schicklichkeit nicht so schnell begreifen konnte. Luther klagt spater tber diese grausame und unverstan-
dige Art des Unterrichts und erzahlt, er selbst sei einmal fiinfzehnmal an einem Tag von dem Lehrer mit
der Rute geschlagen worden. Auch seine Eltern verfuhren sehr streng mit dem munteren, ,hurtigen®
Kind. Sie meinten es als fromme, ernste Leute, herzlich gut und wollten ihre Kinder flei3ig zu allem Gu-
ten anhalten, aber sie wollten alles durch harte Strenge erreichen und bedachten nicht, ,dass bei der
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Rute auch der Apfel liegen muss®. So schlugen sie auch den kleinen Martinus wegen geringer Ursache
so hart, dass er ihnen einmal fast gram geworden ist. Doch hat er ihnen sein Leben lang die strenge
Erziehung trotzdem gedankt und sich ihrer spéater nie geschamt, sondern bis zu ihrem Tod in herzlicher
Verbundenheit mit ihnen gestanden. Gott wollte den, der nachher das Evangelium so herrlich verkiindi-
gen sollte, zuvor unter dem Stockmeister des Gesetztes halten.
Weil der kleine Martinus eine gute Begabung zeigte,
nahm ihn sein Vater mit 14 Jahren aus der Orts-
schule und schickte ihn auf die Schule nach Magde-
burg. Doch konnte er ihn von seinem geringen Ver-
dienst dort nicht unterstiitzen und er musste sich wie
andere arme Schuler auch nach damaliger Sitte sein
Brot vor den Tiren ersingen und von Almosen
(Parteken) leben. ,Verachte mir nicht die Gesellen,
die vor den Turen panem propter deum (Brot um
Gottes Willen) singen! Ich bin auch ein solcher
Partekenhengst (wie man spéttisch solche armen
Currendschiler nannte) gewesen und habe das Brot
vor den Hausern genommen!“ sagt er selbst. So
ging es ihm auch noch in Eisenach, wohin er schon
im darauffolgenden Jahr 1498 kam, wahrscheinlich
wegen der Verwandten seiner Mutter, die ihn unter-
stltzen sollten. Eines Tages hatte man ihn schon an
drei Hausern abgewiesen, und er wollte schon nie-
dergeschlagen und mit Tranen in den Augen hungrig
nach hause gehen. Da oOffnete sich die Tur eines
vornehmen Hauses und eine freundliche Frau rief
den jungen Martin zu sich ins Haus. Es war Frau
Cotta, ,die fromme Sunamitin®, wie man sie spater
nach 2. Konige 4,8° nannte, die Gattin eines reichen
Kaufmanns, der aus einem italienischen Adelsge-
schlecht stammte. Sie mochte den feinsinnigen
Jungen und hat ihn wegen seiner herzlichen An-
dacht beim Singen und beim Gebet in der Kirche
lieb gewonnen. lhr Mann erlaubte die Wohltatigkeit
seiner Frau und nahm nach einigen Tagen den
jungen Luther ganz bei sich auf. Nun war wenigs-
tens die Zeit des Mangelleidens und des auf3erli-
chen Drucks fur ihn zu Ende und sein Wissenshun- . . .
ger wurde nicht mehr durch die Sorge um das tagli- Luther singt als Curren(_jsch_uler vor der Tur der
che Brot niedergehalten. Frau Ursula Cotta in Eisenach (1498)
Er konnte freudiger und frischer bei Magister Trebonius die Wissenschaften treiben, die er so sehr liebte
und schon nach drei Jahren, im Jahr 1501 mit 18 Jahren auf die Universitat Erfurt wechseln. Dort in der
altesten Stadt Thuringens war eine schon im Jahr 1392 eréffnete Hochschule, die damals beriihmt war,
,dass alle anderen dagegen fir kleine Schitzenschulen angesehen wurden“ und man sie das deutsche
Bologna nannte. In dieser Hochschule wurde besonders das Studium der alten Sprachen und der latei-
nischen und griechischen Schriftsteller geférdert, durch die noch heute in unseren Gymnasien der Geist
unserer Kinder gebildet wird, die sich spater einem gelehrten Beruf widmen wollen. Daneben gab es
auch Theologen und Rechtsgelehrte ,und der Flei? der Studierenden und die Begierde nach gradibus
academicis (gelehrten Titeln und Wirden) war so grof3, dass man das Sprichwort filhrte, es seien so
viele magistri zu Erfurt, als Schrittsteine auf den Gassen®. Nur Eins, die Hauptsache lehrte und lernte
man nicht: das wahre Evangelium und eine reine Theologie. , Selig hétten wir uns gedéucht, auch nur ein
Psélterlein oder Evangelium zu héren!” auRRerte sich Luther spéter einmal.

Hierher also zog der junge Luther, der jetzt auch von seinem Vater ausreichend unterstitzt wurde, da
Hans Luther allmahlich durch seinen Flei aufgestiegen und einigermaf3en zu Wohlstand gekommen ist.

® Und es begab sich zu der Zeit, daR Elisa ging gen Sunem. Daselbst war eine reiche Frau; die hielt ihn, daB er bei ihr aR. Und
so oft er daselbst durchzog, kehrte er zu ihr ein und aB bei ihr. (2. Kénige 4,8)
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

Hier sollte Luther den verborgenen Schatz im Acker, die eine kostliche Perle finden, die er dann uns
gelehrt hat®. Er sollte sie finden an einem Ort, wo er sie spater gewiss nicht gesucht hétte, im Augusti-
nerkloster der Stadt. Und wie kam er dahin? Das soll uns das folgende Kapitel berichten.

Eintritt in das Kloster in Erfurt.

Ach, dass ich wisste, wie ich ihn finden und zu seinem Stuhl kommen mdchte.
Hiob 23,3
Ich zog einen Sack an, tat mir weh mit Fasten und betete von Herzen stets.
Psalm 35,13

Ein Rechtsgelehrter sollte Martin Luther in Erfurt werden, so wollte es sein irdischer Vater in Mans-
feld. Aber sein Vater im Himmel wollte, dass er den Menschen das Recht ihres Gottes, ja vielmehr die
Gnade ihres Heilands zeigen sollte. Doch vorerst studierte der junge Bergmannssohn nach damaliger
Sitte die Philosophie oder Weltweisheit, die dem eigentlichen Fachstudium vorauszugehen pflegte. 1502
wurde er hierin ein sogenannter Baccalaureus (der heutige akademische Titel lautet Bachelor) und 1505
mit einer grofRen Feier zum Magister der Philosophie ernannt, der selbst bereits lehren und Vorlesungen
halten durfte. Unter allen Buchern hatte ihn ein Buch besonders gefesselt, die Bibel. Er, der gelehrte
Zwanzigjahrige, hatte noch keine Bibel gesehen geschweige denn besessen.

Er kannte von ihr nur die sonn- und festtaglichen
Perikopen, die Evangelien und Epistel (Briefe des
Neuen Testaments), wie wir sie heute noch in den
Kirchen lesen. Hieraus ist zu erkennen, wie tief
unter dem Papsttum die Schrift vergraben lag und
in welcher religidsen Unwissenheit das gewdhnli-
che Volk dahinlebte. Eines Tages fand er in der
Universitatsbibliothek eine lateinische Bibel,
schlug sie auf und fing an, die Geschichte von der
Hanna und Samuel (1. Samuel 1 und 2) zu lesen,
die einen tiefen Eindruck auf ihn machte. Voller
Verwunderung bemerkte er, dass die Bibel viel
mehr enthalt als die kirchlichen Perikopen. Sie
fesselte ihn tief und er kehrte bei seinen Studien
immer wieder zu ihr zurlick; doch verstand er sie
noch nicht recht. lhm fehlte noch der Schliissel,
der ihre Geheimnisse erschlief3t, die Erkenntnis
des Heilands Jesu Christi. Daneben begeisterte er
sich fur die Musik und einmal wahrend einer Ver-
letzung seines Beines, die ihn zwang das Haus zu
haten, hat er das Lautenspiel erlernt. Auch schloss
er manche Freundschaft, besonders mit Burkhard
Spelt oder Spalatin, der ihm spéter als Kaplan und
Sekretar des Kurfursten Friedrich der Weise so
manchen Dienst geleistet hat. Alle rGhmen seine
hervorragenden Gaben und seinen untadeligen Luther entdeckt in der Universitatsbibliothek eine
Wandel. Alle waren mit ihm zufrieden, nur er lateinische Bibel (1501)

selbst nicht.

Ihn quélte vielmehr bestandig das Bewusstsein, bei Gott keine Gnade zu finden und sich nicht in sei-
ner Liebe trdsten zu kénnen. Und ohne Gott konnte er doch nicht leben. Zur Gottesfurcht erzogen, von
Jugend auf es gewohnt nach oben zu blicken und allezeit gewissenhaft vor Gottes Augen zu leben,
konnte er nicht leichtsinnig und oberflachlich, wie so manche jungen Leute seines Alters, in den irdi-

® Das Gleichnis vom Schatz im Acker und der kostbaren Perle (Matthaus 13, 44-46): Abermals ist gleich das Himmelreich einem
verborgenem Schatz im Acker, welchen ein Mensch fand und verbarg ihn und ging hin vor Freuden tber denselben und ver-
kaufte alles, was er hatte, und kaufte den Acker. Abermals ist gleich das Himmelreich einem Kaufmann, der gute Perlen suchte.
Und da er eine kdstliche Perle fand, ging er hin und verkaufte alles, was er hatte, und kaufte sie.
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schen Dingen seine Erfillung finden. Sein Streben ging weiter und zielte darauf ,einen gnédigen Gott zu
finden®. Und das ist die schwerste Anklage, die wir gegen die Kirche jener Zeit erheben miissen, dass
sie solche gnadenhunrige Seelen nicht zum Frieden fiihren konnte, sondern auf sich selbst und die ei-
gene Leistung, das eigene Tun verwies. Luther kannte es nicht anders, als dass er sich Gott gnadig und
wohlwollend machen musste durch eigene Frommigkeit. Dabei war nun sein Gewissen zu zart, als dass
er jemals glauben konnte, fromm genug vor Gott gewesen zu sein. So nagte wahrend seiner ganzen
bisherigen Studienzeit in der Tiefe seines Herzens der Wurm des Unfriedens, den er wohl hier und da
vergal}, der aber immer wieder hervorbrach. Auch das Lautenspiel und die Gesellschaft seiner Freunde
konnten ihn nicht vertreiben. Und der, der ihm hatte den Frieden bringen kdnnen, der war ihm erst recht
ein Gegenstand des Schreckens. Christus, der Heiland und Friedefiirst, stand ihm von Jugend auf nur
als der auf Wolken thronende Richter der Lebendigen und der Toten vor Augen. So, und nicht als der
Heiland der bekiimmerten Seelen, predigte ihn die damalige Kirche. Immer wenn seine Gedanken zu
Christus eilten, fuhr seine Seele erschreckt zusammen. Nur die sogenannten Heiligen der katholischen
Kirche, vor allem die Jungfrau Maria und ihre Mutter, die heilige Anna, konnte er mit einigem Vertrauen
anrufen. Auf ihr Mitleid verlie3 er sich. ,Maria hilfl“ rief er, als er sich einmal mit seinem Degen selbst
verwundet hatte und das Blut heftig aus der lebensgeféahrlichen Wunde lief. So ware er, wie er spater
dankbar fur seine bessere Erkenntnis sagt, damals in Marias Namen verloren gegangen

Noch triber wurde seine innere, ,

friedlose Stimmung, noch gréRer
seine Gewissensangst, als einer
seiner Freunde plotzlich durch einen
Unglucksfall starb. Man sagt, er sei
nachts auf der StraBe erstochen
worden. Nur mit Entsetzen konnte er
an den Fall denken und dass er selbst
so plotzlich vor dem Richterstuhl
Gottes hatte erscheinen muissen. Als
ihn auf der Ruckreise von einem
Besuch in Mansfeld am 2. Juli 1505
bei dem Dorf Rotternheim bei Weimar
ein starkes Gewitter Uberraschte, da
war’'s ihm, als horte er in dem Don-
nern die Posaune des jungsten Ta-
ges, die ihn zum Gericht fuhren sollte.
Ein gewaltiger Blitz schlug dicht ne-
ben ihm ein und voller Todesangst
rief er aus: ,Hilf, St. Anna, ich will ein
Mébnch werden!”,

Durch diesen, in jener dunklen Schreckensstunde ihm entfahrenen Ausruf, den er als Gelibde ansah,
glaubte er sich gebunden, obwohl ihm in den folgenden Tagen durch das Zureden seiner Freunde und
besonders der Gedanke an seinen ,lieben Vater* Zweifel kamen. Er wusste, dass ein solcher Schritt
seinen Vater auf das Heftigste erziirnen und betriiben wiirde. Doch hieriiber kam er bald hinweg. Ein
solches Geluibde stellte die damalige Kirche, genau wie die Phariséer (Markus 7,9)" allem Anderen, auch
den Geboten Gottes voran. Ein Monch zu werden war das beste Werk, das man tun konnte. Das
Monchsleben galt als ein heiliger, himmlischer Stand und das Kloster als eine Pforte in den Himmel. Nir-
gends war man seiner Seligkeit sicherer als hier. Die Ablegung des Mdnchsgellbdes hiel3 geradezu eine
zweite Taufe, die alle bisherigen Siinden abwaschen wiirde. So erhoffte sich denn auch der junge Martin
Luther im Kloster den ersehnten Frieden zu finden, und wenn auch der Entschluss zum Modnchsleben
bei ihm plétzlich aufgekommen war, so trieb ihn doch sein ganzer innerer Seelenzustand dazu, und er
glaubte sich von Gott dazu gendtigt. Und wer sieht nicht, dass des Herrn Hand ihn auch hier leitete! Soll-
te er doch gerade im Kloster in Erfurt zum Reformator der Kirche wiedergeboren werden! Der, der den
Weg zur Gnade Gottes und zu der rechten Gewissheit des Heils so gewaltig zeigen sollte, musste alle
Irrwege und ihre Vergeblichkeit aus eigener schmerzlicher Erfahrung kennen lernen. Am 17. Juli 1505,
am Tag St. Alexi, schloss sich die Pforte des Augustinerklosters in Erfurt hinter Luther. Er glaubte fir
immer der ,Welt“ Lebewohl gesagt zu haben; er wollte nur noch fir seiner Seelen Seligkeit leben.

Luther gerat in ein schweres Gewitter.

" Trefflich versteht ihr es, das Gebot Gottes aufzuheben, um die euch tiberlieferten Satzungen festzuhalten. (Markus 7,9)
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Durchbruch zur evangelischen Heilserkenntnis und Ubersiedlung nach Wittenberg.

uUnd er fihrte mich aus ins Weite. Er riss mich heraus; denn er hatte Lust zu mir.
- Dass aber durchs Gesetz niemand gerecht wird vor Gott, ist offenbar; denn ,der
Gerechte wird seines Glaubens leben.”

Psalm 18,20 und Galater 3,11

So hatte nun Luther das ,feine, grau-
same, gottliche® Leben des Klosters, wie
er es sich als Arznei flr seine stlirmisch
bewegte Seele dachte. Aber die Ruhe
wollte auch in den stillen Klostermauern
nicht in sein Herz kommen. Zunachst war
es ein groRer Schmerz fur ihn, dass sein
Vater wirklich auf das Heftigste tber sei-
nen Schritt erzirnt war, ihm seine vaterli-
che Zuneigung entzog und ihn nicht mehr
als Sohn anerkannte. Doch hieriiber tros-
tete ihn ja die Kirche: er dirfe sich das in
einer so heiligen Sache nicht anfechten
lassen. Spater, als dem alten Hans Luther
zwei S6hne an der Pest starben und das
Gericht zu ihm nach Mansfeld kam, auch
Martinus sei im Kloster gestorben, lie3 er
sich erweichen, doch noch nachtraglich
seine Einwilligung zu geben, obwohl nur
mit Widerstreben. 1507 kam er sogar mit
einem stattlichen Gefolge von 20 Pferden
zum Fest der Priesterweihe seines Soh-
nes ins Kloster. Als wahrend der Feier
man ihm Uber den Tisch seinen anfangli-
chen Widerspruch als ein Unrecht ausle-
gen wollte, antwortete er mit Recht den
anwesenden geistlichen Herren: ,lhr Ge-
lehrten, habt ihr nicht gelesen, dass man Luther wird zum Priester geweiht (1507)

Vater und Mutter ehren soll?*

Was tat nun Martin Luther als M6nch? Zunéchst musste er in seinem Probejahr die niedrigsten Diens-
te verrichten zur Demiitigung seines alten Menschen und zur Ubung im Gehorsam. Ebenso wurde er
vom Kloster zum Betteln geschickt, denn der Orden der Augustiner war ein sogenannter Bettelorden, der
von Almosen lebte. So ging nun der friihere Magister, statt seine ihm so lieben Studien zu treiben, mit
dem Bettelsack durch die Stadt, Brot, Eier, Wiirste und dergleichen einzusammeln, bis sich die Universi-
tat fur ihn einsetzte, dass man ihm das Terminieren (so nhannte man dies Betteln) erlassen sollte. Nun
konnte er nach seinem Wunsch Theologie studieren und in der Bibel des Klosters taglich forschen. Vor
allen Dingen aber beschéftigte sich Luther mit den eigentlichen Ménchswerken, die in besonderem Marf3
die Heiligkeit und die Verdienste des Mdnchslebens ausmachten: Fasten, Rosenkranz beten, die Heili-
gen anrufen, seinen Leib kasteien (Mangel leiden), beichten, BlRung leisten. Taglich wurden die 7-8
Horen (,die Zeiten®) oder Gebetsstunden verrichtet und jedes Mal hatte er 25 Vaterunser und Ave Maria
zu sprechen (vgl. dazu Matthaus 6,7)%.Zum besonderen Schutzheiligen erwahlte er sich den Drachento-
ter, Ritter St. Georg, und daneben die heilige Anna und den heiligen Thomas, die er aul3erdem leiden-
schaftlich anrief. Wochentlich gebrauchte er das Sakrament der Bul3e, beichtete und erhielt die Absoluti-
on (Freisprache von Sitinden).Als er am 2. Mai 1507 zum Priester geweiht worden war und von da an die
Messe halten durfte, versdumte er dies keinen Tag. In alles aber legte dieser feurige Mann der Tat, dem
mit rechtem Ernst das Himmlische allezeit in seiner ganzen Wahrheit vor Augen stand, sein ganzes
Herz. Bei allem war er mit ganzer und voller Seele, alles war ihm eine Gewissenssache. ,Das will und

8 Und wenn ihr betet, sollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden; denn sie meinen, sie werden erhért, wenn sie viel Worte ma-
chen. (Matthaus 6,7)
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mag ich mit Wahrheit rihmen, dass jetziger Zeit kein Papist mit solchem Gewissen und Ernst Papist ist,
als ich gewest bin. Denn was jetzt papstlich ist, das ist nicht um Gottesfurcht willen, wie ich armer Tropf
gewest bin!“ schrieb er selbst 1539. Bekannt ist sein Wort: ,Wahr ist’s, ein frommer Ménch bin ich gewe-
sen und hab so strenge meinen Orden gehalten, dass ich’s sagen darf. Ist je ein MOnch durch Monche-
rei in den Himmel gekommen, so wollte ich auch hineingekommen sein. Ich hatte mich, wo es langer
gewéhrt hétte, schier zu Tode gemartert mit Wachen Beten Lesen und anderer Arbe/t
Aber ,was zahlt ihr Geld dar, da kein ‘ X \ SR )

Brot ist, und eure Arbeit, da ihr nicht satt
von werden konnt!“ (Jesaja 55,22). Lu-
ther mihte sich ab, auf dem Weg des
Gesetzes vor Gott gerecht zu werden,
und musste erfahren, dass durch das
Gesetz nur umso mehr Erkenntnis der
Sunde kommt und sich ,Zorn und grof3e
Not erhebt, da man es nicht kann hal-
ten“. Zu zart war sein Gewissen, als
dass er nicht seine Sundhaftigkeit bei all
den guten Werken auf das Tiefste emp-
funden hatte. Was andere kaum als
Sinde ansahen, das bekannte er in der
Beichte mit grol3em Ernst und trotzdem
konnte er den Trost der Absolution
(Vergebung) nicht fassen. Nie konnte
ihm seine Reue genligen, von der die
Kirche die Vergebung der Sinden ab-
hangig machte. Er fuhlte auf das Le-
bendigste, dass er nicht blof3 Sinde tat,

sondern dass er, durch und durch, ein o o o
Siinder war und trotz aller Bemiihungen Luther wird durch den trostenden Zuspruch eines alten

fromm zu werden, es blieb. Klosterbruders neu gestarkt

Er konnte es nicht mit dem Herzen fassen, dass solche Monchswerke Gott angenehm seien, Sinde til-
gen und den Menschen gerecht machen kénnten. Er fuhlte bei allem frommen Eifer das innere Wider-
streben unserer erbsindlichen Natur gegen Gott und das Goéttliche. Seine Gebete kamen leer zurtick. Er
wurde allmahlich dem Gott feind, der uns unerfillbare Gesetze auferlegt und durch sie unsere Ohn-
macht zu verhéhnen scheint. Er glaubte sich in seinen Anfechtungen von Gott zur Verdammnis vorher-
bestimmt. Die Lehre von der absoluten Pradestination, d.h. von der Vorherbestimmung Einiger zur Se-
ligkeit und Anderer zur Verdammnis qualte ihn. Seinen damaligen verzweifelten Seelenzustand be-
schreibt er im Lied: ,Nun freut euch, lieben Christen, g'mein“ in Vers 2 und 3. Es war so mit ihm, wie er
dort sagt: ,Die Angst mich zum Verzweifeln trieb, Dass nichts denn Sterben bei mir blieb; Zur Héllen
musst* ich sinken.*

Aber hatte er nicht die Bibel? Er hatte sie und las sie mit glihendem Eifer. Es machte den tiefsten
Eindruck auf ihn, wenn er z.B. bei Hesekiel (33,11)9 las, dass Gott nicht den Tod des Siunders will. Aber
dann sprachen wieder andere Stellen von der flammenden Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, und er
konnte den Trost nicht festhalten. Er hatte aber den Kern der Schrift noch nicht erfasst, von dem allein
aus man sie recht versteht: dass Christi Verdienst und Gerechtigkeit unsere Gerechtigkeit vor Gott ist.
Dazu half ihm ein Wort seines alten Novizenmeisters, ,eines feinen alten Mannes*, der den jungen Mon-
chen vorstand. Der wies ihn in der Anfechtung auf das Wort im apostolischen Glaubensbekenntnis hin:
Llch glaube an eine Vergebung der Siinden*. Diesen Artikel legte er so aus: Es sei nicht genug im All-
gemeinen zu glauben, dass vielen vergeben werde, wie auch die Teufel glauben, dass dem David oder
Petrus vergeben sei, sondern das sei Gottes Wille, dass Jeder glaube, dass ihm vergeben werde. Gott
habe befohlen, zu glauben und zu hoffen. Dies Wort ,befohlen“ gab Luther besonderen Trost. Er konnte
von nun an dem Wort der Absolution fester trauen. Zugleich wies jener ihn auf eine Predigt des frommen
Kirchenlehrers Bernhard von Clairvaux hin, in der er das Wort des Paulus anfihrt: ,dass der Mensch aus
Gnade gerecht wird durch den Glauben®. Dies Wort schlug in Luthers Seele ein. Der Bann war gebro-

® So wabhr als ich lebe, spricht der Herr, HERR, ich habe keinen Gefallen am Tode des Gottlosen, sondern dass sich der Gottlo-
se bekehre von seinem Wesen und lebe. So bekehret euch doch nun von eurem bdsen Wesen. Warum wollt ihr sterben, ihr
vom Hause Israel? (Hesekiel 33,11)
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chen. Er vertiefte sich in seine geliebte Heilige Schrift, besonders in die Briefe des Apostels Paulus an
die Romer und an die Galater. Mit einem Male verstand er, was Paulus meint, wenn er in Romer 1,17
sagt: dass im Evangelium geoffenbart wird die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, die aus Glauben in
Glauben kommt, wie denn geschrieben steht: Der Gerechte wird seines Glaubens leben. Nun war
es ihm als wenn ihm Schuppen von den Augen gefallen sind, und er erkannte, dass die Gerechtigkeit,
die vor Gott gilt, nicht eine menschliche Gerechtigkeit ist, die wir mit Werken schaffen und erwerben
kénnten, sondern Christi Gerechtigkeit, die Gott dem Glauben zurechnet aus Gnade, ohne Verdienst. Er
hatte den Grund gefunden, der von nun an in allen Stirmen der Anfechtung nicht nur seinen Anker ewig
hielt, sondern der das ganze Werk der Reformation getragen hat und jeden an Jesus Christus glaubigen
Christen noch heute tragt'’. Er war seines Heils gewiss geworden und wie sein groRer Lehrer, der Apos-
tel Paulus, aus der Knechtschaft des Gesetzes zur Freiheit des Evangeliums gefiihrt worden, zu der er
so vielen der Wegweiser werden sollte. In seinem Herzen war die Reformation geschehen, die nun auch
die Kirche ergreifen sollte. Aber nicht von Erfurt aus, sondern von Wittenberg aus sollte das neue Licht
aufleuchten.

Dass Luther nach Wittenberg kam, war der
Verdienst eines Mannes, den wir hier noch
besonders erwahnen mussen, des Generalvi-
kars Johannes von Staupitz, der an der Spitze
einer groBen Anzahl deutscher Augustiner-
kloster stand. Er hatte sich schon in Erfurt mit
vaterlicher Liebe des jungen, eifrigen Ménchs
angenommen und ihn durch seinen milden
Zuspruch in mancher Anfechtung aufgerichtet.
Er hatte Luther zum rechten Studium ange-
spornt und ihn besonders aus dem geféhrli-
chen Wahn herausgerissen, er sei von Gott
zur Verdammnis vorherbestimmt. Mit kindli-
cher Liebe hing Luther an ihm und folgte sei-
nem Rat bis er spater der Lehrer seines friihe-
ren Lehrers wurde. Staupitz hatte neben der
Stellung als Generalvikar eine einflussreiche
Stellung an der Universitat in Wittenberg. Die
hatte der Kurfirst von Sachsen, Friedrich der
Weise, 1502 gestiftet und wiinschte sie durch
tichtige Lehrer zu fordern. In diesem Bestre-
ben stand ihm Staupitz zur Seite und schlug
Martin Luther aus dem Erfurter Kloster als
Lehrer der Philosophie fir die neue Hochschu-
le vor. Luther gehorchte dem Ruf seines Obe-
ren und zog 1508 nach Wittenberg um, wo er ,
mit einer kurzen Unterbrechung von 1,5 Jah- Luther hélt philosophische und theologische
ren, die er nochmals in Erfurt zubrachte, bis an Vorlesungen (1508)
sein Lebensende gewirkt hat.

Aber Luther gefiel das Lehramt der Philosophie nicht. Er sehnte sich danach, den Studenten seine
liebe Heilige Schrift zu erklaren und die Theologie zu lehren. So wurde er 1509 Baccalaureus der heili-
gen Schrift und 1512 Doktor der Theologie. Sein Kurfurst und Landesherr, Friedrich der Weise, der
schon durch eine Predigt Luthers auf ihn aufmerksam geworden war, bestritt fir ihn die nicht unbetracht-
lichen Kosten bei der Erlangung der Doktorwirde. Dieser ordentliche Berufsstand als Lehrer in der Kir-
che hat ihn spéater oft getrostet. Er hielt nun Vorlesungen uber die Heilige Schrift und erklarte besonders
die Psalmen, den Romerbrief und den Brief an die Galater. Sofort merkte man, dass in seinen Vorlesun-
gen ein anderer Geist wehte, dass er aus innerer Erfahrung redete, dass er in der Heiligen Schrift lebte
und von ihrem Geist erflillt war. Er zeigte klar den Unterschied von Gesetz und Evangelium auf und lehr-
te von der rechten Bul3e, dem Glauben, der Vergebung der Stinde und vom Trost im Kreuz, statt sich in

10 sintemal darin offenbart wird die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben; wie denn geschrie-
ben steht: ,Der Gerechte wird seines Glaubens leben.” (Rémer 1,17)

" Der Originaltext lautete hier: ... sondern der das Werk der Reformation getragen hat und unsere teure lutherische Kirche
noch heute tragt.”
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unfruchtbaren Spitzfindigkeiten zu ergehen, wie die bisherige Theologie. ,Dieser Ménch wird alle Dok-
tores irre machen und eine neue Lehre aufbringen und die ganze Kirche reformieren, denn er legt sich
auf der Propheten und Apostel Schrift und stehet auf Jesu Christi Wort!* so weissagte bereits zu Anfang
seiner Lehrtatigkeit der Rektor der Wittenberger Universitat, Martin Pollich von Mellerstadt, von ihm.
Nach einer Theologie, die den Kern der
Lehre erforscht, suchte er und eine sol-
che lehrte er und die Studenten strom-
ten ihm bald aus allen Teilen Deutsch-
lands zu. Daneben leitete er die Studien
der Monche im Wittenberger Augusti-
nerkloster, war Prediger an der Kloster-
kirche und vertrat auch den kranken
Stadtpfarrer in seinem Amt an der
Stadtkirche. In der Fastenzeit 1517 pre-
digte er z.B. zweimal taglich neben sei-
nen Vorlesungen an der Universitat.
Zusatzlich hatte er das Amt eines Dis-
triktvikars und war damit Vorsteher fir
11 Kloster des Augustinerordens in Mei-
Ben und Thiringen. Aus dieser Zeit sind
noch viele Briefe erhalten, in denen er
die ihm unterstellten Mdnche aus dem
Evangelium berat und trostet. So lag
eine grof3e Arbeitslast auf seinen Schul-
tern, aber er bewaltigte sie frisch und & , ,
freudig, seitdem es durch den Glauben Luther predigt im Kloster vor Staupitz und

an die freie, unverdiente Gnade Gottes den anderen Klosterbriidern.

in Christus in seiner Seele hell und in

seinem Herzen ruhig geworden war.

Er hatte seine herzliche Freude an dem Pflanzen und Bauen. Kein Gedanke kam ihm daran, dass er
eigentlich innerlich schon auf3erhalb der papstlichen Kirche stand, dass der Papst das Evangelium, wie
er es so freudig lehrte, nicht gut heiRen wiirde und er sich spater von ihm trennen werden muss. Er hing
noch mit grof3er Verehrung an dem Oberhaupt der Kirche, und hatte bisher seinen Blick wenig auf das in
dieser damals herrschende Verderben gerichtet, obwohl es ihm auf einer Reise nach Rom grell genug
entgegengetreten war. Diese Reise, die spater fir Luther so wichtig wurde, betrachten wir in einem ei-
genen Kapitel.

Reise nach Rom. 1511.

Und an ihrer Stirn geschrieben einen Namen, ein Geheimnis: Die grof3e Babylon,
die Mutter der Hurerei und aller Grauel auf Erden.
Offenbarung des Johannes 17,5

Der Grund zu der Reise Luthers nach Rom, die er im Jahr 1511'? in Begleitung eines Ordensbruders
unternahm, waren Ordensangelegenheiten der Augustinerménche. Mit frommer Pilgerandacht naherte
er sich der Hauptstadt der Christenheit und als er sie erblickte, fiel er auf die Erde nieder mit den Wor-
ten: ,Sei mir gegrii3t, du heiliges Rom!“ Vier Wochen hielt er sich dort im Kloster Maria del Populo auf
und ,lief*, wie er selbst sagt, ,durch alle Kirchen und Klufte und glaubte alles, was daselbst erlogen und
erstunken ist. Ich habe auch wohl eine Messe oder zehn zu Rom gehalten, und war mir dazumal sehr
leid, dass mein Vater und meine Mutter noch leben; denn ich hatte sie gerne aus dem Fegefeuer erlost
mit meinen Messen und anderen trefflichen Werken und Gebeten mehr. Es ist zu Rom ein Spruch: ,Se-
lig ist die Mutter, deren Sohn am Sonnabend zu St. Johannes eine Messe halt!* Wie gerne hétte ich da
meine Mutter selig gemacht! Aber es war zu drange und konnte nicht hinzukommen und af3 einen rusti-
gen Haring dafiir.“ In Rom sollte sich die Treppe befinden, die einst vor dem Richthaus des Pilatus in

2 Andere Autoren nennen hier das Jahr 1510.
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Jerusalem war, und wer auf den Knien ihre Stufen hinaufrutschte, dem war reicher Ablass fur seine
Sunden und Verséhnung mit Gott verheif3en. Luther wollte sich diese Gelegenheit zur Befestigung sei-
nes Gnadenstandes nicht entgehen lassen, obwohl er schon zur Erkenntnis der Glaubensgerechtigkeit
gelangt war. Aber wahrend er andéachtig jene angeblich so verdienstvolle Zeremonie vollzog, rief ihm
eine innere Stimme drohend und strafend zu: ,Der Gerechte wird seines Glaubens leben!™?

Luthers Reise nach Rom (1511)

So mischte sich in Luther damals noch mit seiner inneren evangelischen Heilserkenntnis die von Ju-
gend auf gewohnte und seinem treuen, naiven Gemdit so nahe liegende Verehrung fir die papstliche
Kirche und ihre Satzungen. Ein deutlicher Beweis, dass er sich nicht selbst zum Reformator erhoben hat
sondern von Gott dazu bestimmt und berufen ist. Er ist nicht aus Feindschaft gegen Rom zu seiner Leh-
re gekommen, sondern er ist durch seine Erkenntnis ,allein aus Glauben“***> zur Feindschaft gegen
Rom gekommen und musste er kommen. Rom sorgte selbst dafiir, dass sich dieses treue deutsche

13 Dass aber durchs Gesetz niemand gerecht wird vor Gott, ist offenbar; denn ,der Gerechte wird seines Glaubens leben.“ (Ga-
later 3,11)

!4 Der Originaltext lautet hier: ,evangelische Lehre®. Der Inhalt wurde erkldrend erganzt.

15 s0la scriptura: ,Allein die Heilige Schrift® ist die Quelle allen Glaubens an und Wissens von Gott und daher der kritische MaR3-
stab allen christlichen Redens und Handelns; sola gratia: ,Allein durch Gnade“ ohne jedes eigene Zutun wird der Mensch vor
Gott gerechtfertigt; sola fide: ,Allein durch den Glauben®, die geschenkte (nicht geleistete) Annahme Jesu Christi, kommt unser
Heil zustande; solus Christus: ,Allein Jesus Christus”, der wahre Mensch und wahre Gott, schafft durch seine stellvertretende
Hingabe am Kreuz ein fur alle Mal unsere Rechtfertigung und Heiligung, die uns im Evangelium und im Sakrament des Abend-
mabhls zugeeignet wird. Dies ist der tragende Grund der Ubrigen drei Prinzipien.
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Gemdit entfremdete. Schon unterwegs in einem Benediktinerkloster hatte sich Luther tber die Schwelge-
rei (Prasserei) der Monche und ihre Nichtachtung der kirchlichen Fastengebote geérgert. In Rom aber
musste er noch ganz andere Dinge sehen und héren. Da spotteten die Priester tiber seine Andacht beim
Messehalten, die ihnen viel zu lange dauerten. ,Sie konnten‘s fein rips-raps!“ sagt Luther, waren schon
fertig, wenn er kaum angefangen hatte und riefen ihm dann zu: ,Passa, passa, komm davon! Schick
doch unserer Frauen (der Jungfrau Maria) ihren Sohn wieder heim!” Da sprachen hochgestellte Geistli-
che, die zum papstlichen Hof gehorten, am Tisch offen ihren Unglauben aus, machten gotteslasterliche
Witze und erzéhlten ohne Scham, dass sie wahrend der Messe bei der Weihe von Brot und Wein spréa-
chen: ,Panis es et panis manebis®, Brot bist du und Brot wirst du bleiben! ,Vinum es et vinum manebis®,
Wein bist du und Wein wirst du bleiben! ,Buon christiano®, ein guter Christ! So sagte man hdhnisch von
einem Menschen, der noch so dumm sei, die christliche Wahrheit zu glauben. Besonders wandte man
diesen Namen gern auf die ,einfaltigen, trunkenen Deutschen® an, wie sie in Italien genannt wurden. Die
Sittenlosigkeit unter der Geistlichkeit Roms war damals unbeschreiblich. Auf dem péapstlichen Stuhl saf3
Julius II. (von 1503-1513), ein gewaltiger Kriegsmann, aber der ungeistlichste Mensch, den man sich
denken konnte. Er leitete personlich die Eroberung von Stadten und fluchte im Lager wie ein Lands-
knecht (Soldat). Daher kommt das Sprichwort: ,Je ndher Rom, je argere Christen!” ,Wer das erste Mal
gen Rom gehet, der suchet einen Schalk; zum anderen Mal findet er ihn; zum dritten Mal tragt er ihn mit
heraus.” Darum sprach Luther spater: ,/ch wollte nicht 100 000 Gulden dafiir nehmen, dass ich nicht
auch Rom gesehen hatte; ich misste sonst sorgen, ich tdte dem Papste Unrecht; aber was wir sehen,
das reden wir.”

Gott hatte auch bei dieser Reise seine Absichten mit seinem Knecht. Sie sollte ihm, dem gemditvollen
Mann, dem treuen Sohn der papstlichen Kirche, den Bruch mit ihr erleichtern, den wir nun im folgenden
Abschnitt beleuchten.

Wie Martin Luther das Werk der Reformation begann.

Rufe getrost, schone nicht, erhebe deine Stimme wie eine Posaune und verkin-
dige meinem Volk ihr Ubertreten und dem Hause Jakob ihre Siinden.
Jesaja 58,1

Der Ablass. Tetzel. Die 95 Thesen.

Tragt das von dannen und macht nicht meines Vaters Haus zum Kaufhause! -
Die da meinen, Gottseligkeit sei ein Gewerbe. Tue dich von solchen!
Johannes 2,16; 1. Timotheus 6,5

Mit dem Ruf ,Tut BuRRe* trat einst die Kirche in die Welt. So predigte Jesus Christus und sein Vorlau-
fer Johannes (Matth. 3,2; 4,17)16. Derselbe Ruf erscholl bei der Erneuerung der christlichen Kirche und
eroffnete die Reformation. ,Da unser Meister und Herr Jesus Christus spricht: ,Tut Bu3e® will er, dass
das ganze Leben seiner Glaubigen auf Erden eine stete und unaufhérliche Bul3e sein soll!” so lautete Dr.
Martin Luthers erste von 95 Thesen. Diese Ubereinstimmung ist nicht zufallig. Gerade in der Lehre von
der BuRe, dieser innersten, notwendigsten Voraussetzung des gesamten Christentums, musste sich das
Verderben der papstlichen Kirche, ihre Verweltlichung und Verauerlichung am deutlichsten zeigen.

Aus der BulRe hatte man ein Sakrament gemacht. ,Buf3e tun“ konnte man nur vor dem richtig geweih-
ten Priester der Kirche, der in seiner Weihe die Fahigkeit bekommen hatte, das Sakrament herzustellen.
Es hief3: 1. Zerknirschung haben, 2. Die Sinden namentlich in der Ohrenbeichte aufzahlen und 3. Die
Strafen mit Werken abbiiRen. Aus diesen drei Stiicken: Zerknirschung des Herzens, Bekenntnis des
Mundes, Genugtuung in Werken, bestand das Sakrament. Die Zerknirschung des Herzens war das We-
nigste. Man begnugte sich auch mit einer blo3en sogenannten ,Anknirschung“. Aber man musste sorg-
faltig alle Sinden mit dem Mund bekennen, sonst gab es keine Vergebung daflir. Der Priester sal3 als
Richter im Beichtstuhl und bestimmte, welche BiRung und Genugtuung man fur diese oder jene Siinde
zu leisten hatte. Denn wohl sei die Schuld der Siinde und die ewige Verdammnis durch Christus getilgt,

'8 Tut BuRe, das Himmelreich ist nahe herbeigekommen! (Matth. 3,2); Von der Zeit an fing Jesus an, zu predigen und zu sagen:
Tut BulRe, das Himmelreich ist nahe herbeigekommen! (Matth. 4,17)
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aber nicht die zeitliche Strafe der Suinde. Diese habe der Mensch selbst abzubif3en durch Fasten, Be-
ten, Wallfahrten und dergleichen gute Werke und Kasteiungen des Fleisches, wie sie die Kirche be-
stimmte, oder in dem sogenannten Fegefeuer nach dem Tod, wenn die Buf3e hier nicht genugte. In der
Macht der Kirche, d.h. des Papstes, stand es dann aber, die schwereren Bufdungen in leichtere umzu-
wandeln, ja, auch ganz zu erlassen. Das konnte er, weil er, so sagte man, tber einen Schatz tberflissi-
ger guter Werke verflige. Dieser Schatz war der tiberschiissige Verdienst Christi und der Heiligen. Hie-
raus konne er jemandem fur den Mangel seiner Leistung Ersatz spenden. Das nannte man Ablass, d.h.
Erlass der Strafe und BliRung. Aber der Papst tat das nicht umsonst. Er brauchte Geld, viel Geld und die
Ablass- und Erlassbriefe waren ein hervorragendes Mittel solches zusammenzubringen. Sie halfen auch
den Toten im Fegefeuer, und wer hatte sein Geld angesehen, wenn er seinen entschlafenen Lieben des
Fegefeuers Qualen erleichtern und abkirzen konnte! Besonders die gemutvollen Deutschen, die es mit
ihrer Frommigkeit noch ernster nahmen als des Papstes nachste Séhne, die Italiener, zahlten gern, und
man freute sich in Rom Uber ,die Stinden der Deutschen®, wie man das Ablassgeld nannte. Man lehrte
also zwar nicht eigentlich, die Vergebung der Sunden bei Gott werde verkauft, sondern der Erlass der
BuRungen und zeitlichen Strafen, aber das Volk fasste es doch so auf. Und unverschamte Ablasspredi-
ger taten in gotteslasterlichen Reden das lhrige, um die Ware méglichst anzupreisen und ihren Kasten
zu fullen.

Unten

Luther verweigert im Beicht-
stuhl den auf ihren Ablass po-
chenden Glaubigen die Abso-
lution.

Links

Tetzels Ablasskram — er ver-
brennt Luthers Schrift.

Hauptbild

Luther schlagt die 95 Thesen
an.

Rechts

Die Wittenberger Studenten
verbrennen Tetzels Gegensat-
ze.

Der bekannteste unter ihnen war Tetzel oder Dietzel, der Sohn eines Goldschmieds aus Leipzig, ein
Dominikanerménch und Theologe. Dieser war weniger wegen seiner Gelehrsamkeit und Frommigkeit,
als viel mehr wegen seiner starken Stimme und seiner Kunst, zum gewohnlichen Volk zu reden, berufen.
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Er war nicht einmal ein unbescholtener Mensch, denn Kaiser Maximilian hatte ihn schon einmal zur To-
desstrafe verurteilt und ihn nur auf Grund der Firsprache des Kurfiirsten Friedrich des Weisen begna-
digt. Aber er war brauchbar als Verkaufer und Marktschreier, und so war ihm der Vertrieb der neuesten
romischen Gnadenware in Deutschland Ubertragenworden. Er war von Kurfirst Albrecht, Erzbischof von
Mainz, aus dem Hause Hohenzollern, zum Oberkommissar des neuesten papstlichen Ablasses ernannt
worden und bezog als solcher 24 Gulden monatlich. Aber sein Nebenverdienst tbertraf dieses Gehalt
um das Doppelte.

Mit diesem Ablass hatte es folgende Bewandtnis. Der neue Papst Leo X. (1513-1521) war ein sehr
pracht- und kunstliebender Mann. Die Kirche und das Christentum waren ihm ziemlich gleichgultig. Er
soll sogar von der christlichen Lehre als ,der Fabel von Christo“ geredet haben. Aber umso fleiRiger for-
derte er als feingebildeter Mann Kunst und Wissenschaft und verschwendete dafur unglaublich viel Geld.
Nun war man in Rom dabei, die grof3e Peterskirche, die noch heute als das préachtigste kirchliche Bau-
werk gilt, neu auszufiihren und zur Beschaffung der Baukosten war ein neuer Ablass ausgeschrieben.
Dieser kam dem Erzbischof Albrecht von Mainz sehr gelegen. Er hatte fiir das Pallium'’, das Abzeichen
der erzbischéflichen Wirde, das nur der Papst verlieh und zwar fir viel Geld, in Rom 30 000 Gulden
zahlen missen. Das war fur die damalige Zeit eine enorme Summe und diese musste er von den dama-
ligen Bankiers, den Fuggern in Augsburg ausleihen. Nun drangten ihn seine Glaubiger und so schloss er
mit dem Papst ein Geschaft dahin ab, dass er fur einen grof3en Teil von Deutschland den Ablasshandel
in Kommission tbernahm und dafir sich mit Leo den Raub teilen und die Halfte des Geldes behalten
durfte. Das alles waren bekannte Dinge und so zog Tetzel aus, um Seelen aus dem Fegefeuer zu erret-
ten, Kurfurst Albrechts Schulden zu decken, dem Papst die Peterskirche zu bauen und dabei auch seine
eigene Borse gebuhrend zu bericksichtigen. Das nannte man in Rom ,die Schafe Christi weiden!* So
unglaublich war die Kirche gesunken, dass ein solch schmachvoller Handel, solch eine himmelschreien-
de Entweihung der Religion fast nirgends offenen Widerspruch fand. Manche Fursten verboten aller-
dings Tetzel ihr Land zu bereisen und auszusaugen, so auch Friedrich der Weise von Sachsen. Aber
sein Allerheiligenstift in Wittenberg besal3 selbst das Privileg des Ablasses fir Wallfahrer und Besucher
seiner zahlreichen Reliquien. Anderswo durfte Tetzel ungestort hausen.

In einem schénen Wagen, begleitet von drei Reitern, durchfuhr dieser Bettelmdnch das Land. In der
Nahe einer Stadt musste ein Gesandter vorausgehen und ankindigen: ,Die Gnade Gottes und des heili-
gen Vaters ist vor den Toren!” Dann geriet alles in Bewegung. In feierlichem Aufzug gingen Rat und
Schulen, Priester und Monche, die Handwerker mit ihren Fahnen dem Ablasskramer entgegen, und un-
ter dem Gelaut der Glocken zog er ein. Man ging in die Kirche, von Orgelklang empfangen. Vor dem
Altar stellte man das groR3e rote Ablasskreuz auf, an das man das Wappen des Papstes hangte. Unter
dem Kreuz stand die grol3e eiserne Geldtruhe. Nun ging Tetzel auf die Kanzel und fing an, von der Kraft
des Ablasses zu predigen, die er in allen méglichen Wendungen mit den unverschamtesten Ausdricken
anpries. ,Das Ablasskreuz sei so machtig wie Christi Kreuz.“ ,Er wolle nicht mit dem heiligen Petrus tau-
schen, denn er habe mehr Seelen durch seinen Ablass als Jener durch sein Reden gerettet. Er verséh-
ne nicht nur die Lebendigen sondern auch die Toten.” ,Hort eure Eltern und eure anderen Freunde,” rief
er, ,die gestorben sind und aus dem Abgrund rufen: Wir leiden schreckliche Qualen; ein kleines Almosen
befreit uns; ihr kdnnt es geben und wollt nicht!* ,Sobald das Goldstlick im Kasten klingt, verlasst die See-
le das Fegefeuer und fliegt erlést in den Himmel.“ ,Also heran! Heran! Heran!“ das brllte er schlie3lich
mit Donnerstimme. Dann begann der Handel nach bestimmten Taxen. Eine Siinde kostete mehr als die
andere. Auch dem Stande gemal war der Preis. Der Ehebruch eines Ritters z.B. war teurer als der ei-
nes Bauern.

Und so Unglaubliches empdrte nicht die Gemuter? Natlrlich waren so manche empdrt, aber man
furchtete den Papst und sein Ketzerfeuer und machte die Faust in der Tasche. Niemand wagte offen den
Kampf aufzunehmen, auRer Dr. Martin Luther, der Ménch aus Wittenberg. Dorthin waren auch Witten-
berger gekommen, die Ablassbriefe gekauft hatten und sie spater Luther, der den kréanklichen Stadtpfar-
rer vertrat, im Beichtstuhl vorzeigten. Luther, der jetzt durch die Heilige Schrift und durch seine innere
Erfahrung wusste, wie man allein zur Gewissheit der Gnade gelangt, musste ihnen sagen, dass sie ohne
wabhre, innere HerzensbulRe und trotz Ablassbriefe zur Holle fahren wiirden. Sie sagten das dem Tetzel
wieder. Der witete und liel3 einige Male auf dem Marktplatz ein Feuer anziinden, um zu zeigen, dass er
die Macht vom Papst habe alle Ketzer und Gegner des Ablasses zu verbrennen. Luther unterdessen,
entsetzt Uber die Verfihrung der Seelen, schrieb an seinen Vorgesetzten, den Bischof von Brandenburg,
und Albrecht von Mainz, sie sollten dem schandlichen Unfug wehren. Vergebens! Die Hirten der Ge-

7 vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Pallium
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meinde waren Mietlinge (vgl. Johannes 10, 11-15). Da entschloss sich Luther, den Weg einer 6ffentli-
chen Disputation zu gehen. Es war unter den Gelehrten damals Sitte, dass sie, wenn sie sich bei einer
Sache unsicher waren und zur Klarheit gelangen wollten, Thesen oder Streitsatze aufstellten und jeden
aufforderten, mit ihnen mandlich oder schriftlich dartber zu disputieren (diskutieren), um so die Wahrheit
heraus zu finden. Das tat nun auch Dr. Luther. Am Tag vor Allerheiligen, den 31. Oktober 1517, schlug
er 95 Satze an die Tur der Schlosskirche in Wittenberg, die gerade an Allerheiligen selbst Ablass spen-
dete. Diese Satze trugen den Titel: ,Disputation Dr. Martin Luthers zur Erklarung der Kraft der Ablasse.”
Luther stellte in diesen Thesen die innere Herzensbul3e und die &uf3ere Bulie, wie sie im romischen
BuRRsakrament gefordert wurde, einander gegeniiber und legte auf diese das ganze Gewicht. Den Ab-
lass, wie ihn die ganze Kirche lehrte, wollte er damals noch stehen lassen, aber nur als ein freies, nicht
als ein gebotenes Ding. Dabei erklarte er jedoch entschieden, dass der Papst nur solche Strafen erlas-
sen kann, die er selbst und nicht Gott auferlegt hat, und sprach ihm im 22. Satz die Macht ab, die Stra-
fen des Fegefeuers erlassen zu kdnnen. Auf das heftigste kritisierte er den schandlichen Missbrauch des
Ablasses im Dienst weltlicher Habsucht und sagte im 32. Satz: ,Die werden samt ihren Meistern zum
Teufel fahren, die vermeinen, durch Ablassbriefe ihrer Seligkeit gewiss zu sein.” Das war der denkwirdi-
ge Anfang der Reformation.

Das Wort war gesprochen, das von dem ganzen
Zeitalter ersehnt wurde. Die kilhnen Thesen des
Wittenberger Monchs verbreiteten sich in Winde-
seile Uber ganz Deutschland, ,als ob die Engel
Botenlaufer gewesen waren®. Auch dafir hatte der
Lenker der Weltgeschichte gesorgt, dass das Wort
der Reformatoren durch die Buchdruckerkunst, die
kurz vorher erfunden worden war'®, schnell eine
grofRe Verbreitung im Volk fand. ,Hoho, der wird’s
tun! Er kommt, auf den wir gewartet haben!* sagte
der fromme Prior des Klosters Steinlausig, Dr.
Fleck, als er Luthers Thesen las. ,WWas macht euer
Monch? Wabhrlich, seine Thesen sind nicht zu ver-
achten. Der wird mit den Pfaffen ein Spiel anfan-
gen!“ aulRerte der alte Kaiser Max zu dem kurfurst-
lich sédchsischen Rath Pfeffinger in Augsburg. —
Andere stimmten Luther auch freudig zu, aber sie
furchteten, dass seine Kihnheit gegen Roms
Macht und List nicht Bestand haben wiirde. ,Du
hast Recht, Bruder Martin, aber es wird dir nicht
gelingen!” rief der Geschichtsschreiber Albrecht
Kranz auf dem Sterbebett. ,Armer Ménch, geh in
deine Zelle und sprich: Gott sei mir gnadig!“ — Lu-
ther selbst war zuerst Uberrascht tUber das unge-
heure Aufsehen, das seine Thesen machten, tber
den Sturm, den sie erregten, der beste Beweis,
wie Gott der Herr selbst ihn in diesen Kampf hin-
eingefiihrt hatte. Er meinte spater selbst, ob er so
kihn gewesen ware, wenn er von vornherein vo-
rausgesehen hatte, was seine Thesen anrichten

wirden. ,Des Menschen Herz erdenkt sich seinen _Die 95 Thesen*
Weg; aber der HERR allein gibt, dass er fortgehe.“  piskutierende Gelehrte und Ménche, wiahrend die Thesen an die
(Spr[]che 16,9) Ja, Gott der Herr gab Fortgang Tlre der Schlosskirche zu Wittenberg genagelt werden.

.. Holzstich von R. Brend'amour nach Hermann Wiirz. - (ca. 1860).
trotz Roms Nachstellungen, von denen wir im fol- ( )

genden Kapitel reden wollen.

Er machte Martin Luther immer gewisser in seinem Herzen, dass er auf rechtem Wege war, und liel3 ihn
immer mehr wachsen in evangelischer Erkenntnis. Ohne eine solche felsenfeste innere Gewissheit hatte
er den grofden Kampf nicht kampfen kénnen, in dem er allein gegen die ganze damalige Kirche stand

'8 Johannes Gutenberg erfand ca. 1450 den Buchdruck mit beweglichen Lettern.
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und allem, was zu der Zeit grof3, méachtig, weise und gelehrt war, sein in Gottes Wort gebundenes und
fest gewordenes Gewissen entgegensetzte.

Romische Nachstellungen. Cajetan. Miltitz.

Der Gottlose lauert auf den Gerechten und gedenkt ihn zu téten. Aber der HERR
lasst ihn nicht in seinen Handen und verdammt ihn nicht, wenn er verurteilt wird.
Psalm 37, 32+33

Der Papst nahm die Angelegenheit in Deutschland
zuerst sehr leicht. ,Bruder Martin sei ein schén Inge-
nium!“ sagte er, und ein anderes mal: ,Ein betrun-
kener Deutscher habe die Thesen geschrieben; wenn
er wieder nuchtern sei, werde er anders denken!®
Seine Vorkampfer Tetzel, Sylvester Prierias, der Ma-
gister des heiligen Palastes in Rom, und der Kdlner
Ketzermeister Hogstraaten, die in Schriften gegen
Luther auftraten, fihrten des Papstes Sache aller-
dings so schlecht, dass Luther ein leichtes Spiel hat-
te, sie zu widerlegen und im Streit mit ihnen immer
mehr das unbiblische Wesen des Ablasses und des
Papsttums erkannte. Sie wollten den Ablass einfach
durch die Gewalt des Papstes in der Kirche anzuord-
nen und zu lehren, was er wollte rechtfertigen. Dem-
gegenuber berief sich Luther auf die Bibel als Quelle
der christlichen Wahrheit. — Dagegen erklarte Dr.
Johann Eck aus Ingolstadt, einst mit Luther eng ver-
bunden und von jetzt an Luthers Hauptgegner unter
den Papisten?, Luthers Thesen seien hussitische
Ketzerei?!, um ihn dadurch von vornherein bei jedem
als Ketzer zu verdéachtigen. Man hatte wahrend des
Konzils (groRen Kirchenversammlung) in Konstanz
1415, auf dem man ,die Kirche an Haupt und Glie-
dern reformieren” wollte, den frommen Dr. Johann
Hus aus Prag wegen seiner evangelischen Lehre als
Ketzer verbrannt, besonders weil er im Abendmabhl
den Kelch auch fir die Laien forderte und wie Luther
lehrte, dass der Mensch ohne Verdienst allein durch
die Gnade Gottes selig wird.

Als der Streit in Deutschland weiter ging, wurde
man in Rom doch ungeduldig, setzte einen Ketzer-
meister ein, was Luthers Lehre selbstverstandlich
verurteilte und forderte ihn selbst auf am 7. August |
1518, innerhalb von 60 Tagen, in Rom zur Verantwor- |
tung zu erscheinen. Rom hatte Kerker genug, um
solche unbequeme Leute auf Nimmerwiedersehen
verschwinden zu lassen.

Oben: Luther vor Cajetan
Unten: Luther verlasst Augsburg

19 |ngenium steht fur das Vermégen, verbliffende Vergleiche oder Metaphern zu finden.

20 |_uther verwendete den Begriff ,Papist*, abgeleitet von dem Wort Papst, fiir seine Gegner die ihm nach seinem Leben trachte-
ten und denen es um Ehre, Ansehen und Wohlstand ging und nicht um das Evangelium (vgl. das Kapitel: Durchbruch zur evan-
9elischen Heilserkenntnis und Ubersiedlung nach Wittenberg.).

! Unter dem Begriff Hussiten werden mehrere reformatorische Strémungen zusammengefasst, die sich ab 1415 nach der Ver-
brennung des Theologen und Reformators Jan Hus durch die katholische Kirche auf dem Gebiet des Kdnigreichs Bohmen
herausbildeten.
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Deshalb verlangte die Wittenberger Universitat, dass Luther in Deutschland vor Gericht gestellt werden
sollte. Dem stimmte der Kurfurst Friedrich der Weise zu, bei dem Spalatin die Sache Luthers wohlwol-
lend vertrat, und vereinbarte mit dem damals auf dem Reichstag in Augsburg anwesenden papstlichen
Legaten Kardinal Cajetan, dass dieser ihn in Augsburg verhdren sollte. Luther ging zusammen mit sei-
nem Ordensbruder Leonhard Bayer zu Fuld von Wittenberg nach Augsburg. Sein Freund Kestner in
Weimar klagte, man werde ihn verbrennen, er aber sprach guten Muts: ,Mit Kesseln ging es hin**, aber
mit Feuer wér es zu heif3!“ Doch innerlich hegte er ahnliche Gedanken und dachte, was es flr eine
Schande fir seine lieben Eltern sein werde, wenn er als Ketzer sterben wirde. In der Tat hatte auch
Cajetan geheimen Befehl gegeben, den Ketzer sofort zu verhaften, was er aber nicht ausfiihren konnte.
Auch Friedrich der Weise war durch einen Brief des Papstes aufgefordert, ,das Kind der Bosheit®, Lu-
ther, auszuliefern. Am 7. Oktober 1518 kam Luther in Augsburg an, aber seine Freunde lie3en ihn erst
zum Kardinal gehen, nachdem ihm Freies Geleit vom Kaiser zugesichert worden war. Der Kardinal ver-
handelte mit ihm von oben herab ohne selbst die Sache zu verstehen, und verlangte zuletzt einfach, er
solle widerrufen, vor allem den Satz, dass Glaube zum segensreichen Empfang des Sakraments not-
wendig sei. ,Widerrufe oder komme mir nicht wieder vor die Augen!“ Luther erklarte, die erkannte
Schriftwahrheit nicht widerrufen zu kénnen, appellierte tbrigens in aller Rechtsform ,von dem lbel unter-
richteten Papst an den besser zu unterrichtenden” und verlie3 dann auf das Drangen seiner Freunde hin
bei Nacht und Nebel durch eine kleine Pforte in der Mauer Augsburg. Nach einem elftagigen Ritt kam er
am 31. Oktober 1518 wohlbehalten wieder in Wittenberg an und appellierte hier gleich am 28. November
an ein Konzil (Kirchenversammlung), weil er einsah, dass der Papst in seiner Sache schon Partei ergrif-
fen hatte. Cajetan aber schrieb an seinen Kurfursten, er durfe Luther nicht in seinem Land dulden. Lu-
ther dachte ernsthaft in diesen Tagen dariiber nach, nach Frankreich zu gehen, wenn der Kurfurst ihn
nicht mehr schitzen wollte oder kdnnte. Er war im Bewusstsein der Wahrheit seiner Sache voll Mut und
Gottvertrauen und antwortete schon in Augsburg einem ltaliener, der ihn fragte, wo er denn bleiben wol-
le, wenn ihn nun der Kurfirst nicht mehr in seinem Land dulden wirde: ,Unter dem Himmel!“

Nun sollte der papstliche Kammer-
herr Karl von Miltitz, von Geburt ein
sachsischer Edelmann, versuchen, den
Ketzer in seine Gewalt zu bringen. Er
fuhrte mehr als 70 péapstliche Briefe an
den Kurfursten, an den Rath von Wit-
tenberg und alle méglichen Stadte mit
sich, dass sie ihn mit dem gefangenen
Luther frei durchziehen lassen sollten.
Auch sollte er Friedrich dem Weisen als
papstliche Auszeichnung eine in Rom
geweihte goldene Rose Uberbringen.
So hoffte Papst Leo X. den Kurflrsten
geflgig zu machen. Aber inzwischen
lernte Miltitz die Stimmung des deut-
schen Volkes kennen, das sich grof3-
tenteils begeistert fir Luther aussprach.
Er anderte daher seinen Plan und floss
nun Uber vor Freundlichkeit und brachte
es Anfang Januar 1519 wahrend einer
Zusammenkunft mit Luther in Altenburg
tatsachlich so weit, dass Luther erklarte
schweigen zu wollen, wenn auch seine
Gegner schweigen wirden. Der Kur- ) o ) ) )
fiirst von Trier sollte die Angelegenheit Die Leipziger Disputation mit Eck (1519)
untersuchen.

Aber die Angelegenheit ging nicht nach menschlicher Ubereinkunft weiter, sondern nach Gottes Wil-
len und Leiten. Die Gegner Luthers schwiegen nicht. Dr. Eck, jener ehrgeizige Papist, hatte eine Dispu-
tation mit dem Wittenberger Professor Karlstadt, einem Freund und Anhanger Luthers, vereinbart und

22 y/gl. ,Sacken*: Dies wurde im Rémischen Reich als Art der Hinrichtung angewandt. Dabei wurde der Verurteilte zusammen
mit einer Schlange und einem Skorpion in einen Sack gesteckt und in ein Fass oder Kessel mit Wasser geworfen, so dass er
ertrank.
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forderte durch seine Satze Luther mit heraus. Die Disputation zwischen Eck auf der einen und Luther
und Karlstadt auf der anderen Seite kam dann in den Tagen vom 27. Juni bis zum 13. Juli 1519 in
Leipzig zustande und hatte fur Luther die segensreiche Frucht, dass er erkannte, dass die Machtstellung
des Papstes in der Kirche nicht nur vollstandig der Heiligen Schrift widersprach sondern auch in der ers-
ten Kirche nicht gewesen ist. Sie wurde allmahlich von den rémischen Bischéfen mit schlechten Mitteln
eingefiihrt. Diese Erkenntnis erleichterte ihm den Kampf gegen das Papsttum, den er nun wieder beson-
ders kraftig aufnahm. Auch erkannte er, dass Hus kein Ketzer gewesen war und unrechtméfRig in Kon-
stanz verbrannt worden war, wodurch fur ihn folgte, dass auch Konzilien sich irren kénnen und die
Wabhrheit allein in der Schrift ist. Er musste am Ende der Disputation erklaren, dass Eck und seinesglei-
chen so tief in die Schrift eindringen ,wie die Wasserspinnen ins Wasser“. Um das zu beweisen verfass-
te er drei Schriften, von denen wir im folgenden Kapitel reden.

Drei Zeugnisse vom Evangelium gegen Rom.

Siehe, ich setze dich heute dieses Tages uber Volker und Koénigreiche, dass du
ausreif3en, zerbrechen, verstoren und verderben sollst und bauen und pflanzen.
Jeremia 1,10

Dies Wort des Propheten Jeremia passt so recht auf die drei grofRen Reformationsschriften Luthers
aus dem Jahr 1520. In den ersten beiden, ,An den christlichen Adel deutscher Nation von des christli-
chen Standes Besserung” und ,Von der babylonischen Gefangenschaft (ndmlich der Kirche), ein Vor-
spiel Dr. Martin Luthers” betrieb Luther das notwendige Ausrei3en und Verstoren der papstlichen Miss-
brauche und Irrlehren. In der dritten Schrift ,Von der Freiheit eines Christenmenschen” vollbrachte er das
Pflanzen und Bauen. Dass der Papst und die Bischofe die Kirche nicht reformieren wollten hatte Luther
in seinem bisherigen Kampf gesehen. Nun wendet er sich in der ersten Schrift an den jungen Kaiser Karl
V. und an den christlichen Adel deutscher Nation, damit sie die notwendige Reformation in die Hand
nehmen mdgen. Drei Mauern haben die Papisten um sich gezogen, sagt er, damit niemand sie reformie-
ren und ihre ungottliche Herrschaft beenden kann. Die erste Mauer ist ihr Satz: Weltliche Gewalt hat
nicht Recht Uber die Geistliche. Demgegeniber zeigt Luther, dass alle Christen durch die Taufe zu
Priestern geweiht sind und freien Zugang zu Gott haben. Im neuen Bund des Neuen Testaments darf
sich kein besonderer Priesterstand mehr zwischen Gott und den Menschen schieben, sondern nur noch
das Predigtamt besteht, das ein Dienst am Wort Gottes und Sakrament ist. Der geistliche Stand ist nicht
an und fir sich heiliger als andere Stande. Alle Stande sollen dem Wohl des Ganzen dienen. Die zweite
Mauer ist der Satz: Nur der Papst kann die Schrift auslegen. Aber die Schrift sagt: Alle wahren Christen
werden von Gott gelehrt sein (Johannes 6,45)%. Wenn alle geistliche Erkenntnis beim Papst ist, wozu ist
dann Uberhaupt die Schrift noch gut? Lasst uns sie verbrennen und einfach bekennen: ,Ich glaube an
den Papst in Rom!* Es ist geradezu ein teuflischer Irrtum, so die ganze Kirche in einen Menschen zu
konzentrieren. — Die dritte Mauer heif3t: Nur der Papst kann ein Konzil einberufen. Einen Grund daftr
haben die Papisten nicht. Ist Not in der Kirche, und will der Papst der Not nicht wehren, so soll jeder zu-
sehen, dass ein Konzil (Kirchenversammlung) zustande kommt, besonders die weltliche Obrigkeit. So
hat Luther diese ,drei Mauern Jerichos® mit der Posaune Gottes umgestiirzt (Josua 6) und zahlt 26 Sti-
cke auf, die auf einem Konzil verhandelt werden missen. Da redet er unter anderem von der schandli-
chen, ungeistlichen Hoffart (AnmafRung) und Pracht des papstlichen Hofes, von den unzéhligen Gelder-
pressungen desselben, von den unnitzen Wallfahrten, von dem papstlichen Verbot der Priesterehe usw.
und schlie3t mit den Worten: ,Ich habe wohl viel Ding zu scharf getroffen. — Es ist mir aber lieber, die
Welt ziirne mit mir, denn Gott; man wird mir ja nicht mehr denn das Leben kénnen nehmen. — Gott gebe
uns allen einen christlichen Verstand und sonderlich dem christlichen Adel deutscher Nation einen rech-
ten geistlichen Mut, der armen Kirche das Beste zu tun! Amen.*

In der zweiten Schrift: ,Von der babylonischen Gefangenschaft” spricht Luther zunachst aus, wie er
gerade durch seine Gegner und ihre Schriften immer weiter gefoérdert worden ist in der Erkenntnis des

% Es steht geschrieben in den Propheten: "Sie werden alle von Gott gelehrt sein.” Wer es nun hort vom Vater und lernt es, der
kommt zu mir. (Johannes 6, 45)
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Evangeliums und der unevangelischen Lehre und Satzung der papstlichen Kirche. Er freut sich, dass
ihm durch seine Feinde Gelegenheit geboten wird, einmal die rdmische Lehre von den Sakramenten
naher zu beleuchten. Gerade dadurch, dass der Papst alles Heil an den aul3eren Gebrauch der Sakra-
mente knlpft, die nur ein richtig geweihter Priester vollziehen kann, wahrend vom Glauben nichts gere-
det wird, hat er am starksten die Gewissen geknechtet und die Kirche und ihre Glieder in Gefangen-
schaft gefuihrt. ,Denn wo der Glaube untergeht und das Wort des Glaubens verstummt, da treten alsbald
an seine Stelle menschliche Werke und Werksatzungen, durch welche wir wie in babylonischer Gefan-
genschaft fortgefuhrt sind aus unserem Land mit Gefangenahme alles dessen, was fir uns begehrens-
wert ist.“ Der Papst mit seinen Priestern hat das Heil fur sich in Beschlag genommen und nur die ihm
gehorchen kdnnen etwas davon erlangen. Sieben Sakramente hat die pépstliche Kirche gelehrt; aber
Konfirmation, Ehe, Priesterweihe und die letzte Olung sind keine Sakramente. Wie kann man diese Din-
ge mit den Stiftungen Christi, Taufe und Abendmabhl auf eine Stufe stellen! Hochstens die Beichte ware
nach Johannes 20,23* noch als ein Sakrament gelten zu lassen. Sie hat zumindest Christi Befehl und
Verheil3ung. Aber es fehlt inr doch das aufR3ere Zeichen. Und das ist gerade das Wesen des Sakraments,
dass hier eine gottliche Verheil3ung mit einem besonderen Zeichen verbunden ist. Die Verheil3ung aber
fordert Glauben. — So bleiben also nur die Taufe und das Abendmabhl als eigentliche Sakramente tbrig.
Aber wie hat man besonders das Sakrament des Altars verunstaltet und in die Gefangenschaft der
schandlichen Herrsch- und Gewinnsucht geftihrt! Die erste Gefangenschaft ist die, dass man den ge-
wohnlichen Christen, den Laien, den Kelch im Abendmahl entzog gegen Christi ausdrtickliches Wort.
Die Zweite, dass man die tdrichte und schriftwidrige Lehre aufbrachte, Brot und Wein wirden in Christi
Leib und Blut verwandelt. Und die Dritte schlief3lich, dass man aus dem Sakrament ein gutes Werk und
Opfer machte, das Messopfer, und so das einzige, ewige Opfer Christi am Kreuz lastert und fur ungeni-
gend erklart, indem man lehrt, das Messopfer miisse dazu dienen, dem Einzelnen erst Segen des Op-
ferbrotes Christi zuzuwenden, und es wirke, ob man glaube oder nicht. Ja man kénne es in der soge-
nannten Seelenmesse auch fur die Toten im Fegefeuer darbringen. — Auch die Taufe schadigt man, in-
dem man sie nicht fir das ganze Leben gelten lasst, sondern sagt, sie tilge nur die Erbstinde und die
Sunden, die von ihr begangen seien. Die anderen Sinden misse das Sakrament der Bul3e hinwegneh-
men. Statt des einen rechten Gellbdes, des Taufgelibdes und Taufbundes, hat man unzahlige falsche
eingefuhrt. ,So viel Ordnung, so viel Bréuche, so viel Sekten, so viel Gelibdeablegungen, so viel Be-
strebungen, so viel Werke gibt’s, mit denen die Christen sich jetzt miihen und ihre Taufe vergessen.”

Die dritte Schrift: ,Von der Freiheit eines Christenmenschen® hat Luther an den Papst Leo selbst ge-
richtet. In ihr weht der Hauch heiligen, himmlischen Friedens. Sie zeigt das kostliche Kleinod der Refor-
mation, die Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glauben, in seinem schdnsten und hellsten
Glanz. Das Wort der Verheil3ung, das Evangelium von Christus und seinem heilbringenden Leiden, so
fuhrt hier Luther aus, kann man durch nichts anderes fassen und ergreifen, als allein durch den Glauben.
Man kann auch durch nichts anderes, durch kein Werk und Gebot vor Gott gerecht werden. Einzig und
allein der Glaube vereinigt die Seele mit Christus, und diese Gemeinschaft kann nicht ohne den seligen
Tausch sein, dass Christus der Seele gibt was sein ist, Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit, und an sich
nimmt und verschlingt das, was der Seele eigen ist, Stinde, Tod und Verdammnis. So ist der glaubige
Christ in seinem Heil von nichts AuRerlichem, von keinen Brauchen und Zeremonien abhangig, sondern
er ist durch den Glauben ein freier Herr aller Dinge. Das ist der erste Hauptsatz. Und doch ist ein Chris-
tenmensch trotz dieser Freiheit des Glaubens ein ganz dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann
untertan durch die Liebe, das ist der zweite Hauptsatz. Die Liebe, die im Dienen und Opfern ihr Wesen
hat und notwendig aus dem Glauben flie3t und herkommt. ,Es folgt also der Beschluss, dass ein Chris-
tenmensch lebt nicht in sich selbst, sondern in Christus und seinem Né&chsten, in Christus durch den
Glauben, im Nachsten durch die Liebe; durch den Glauben fahrt er tber sich hinauf in Gott, durch die
Liebe féhrt er wieder unter sich in den Néchsten und bleibt doch immer in Gott und géttlicher Liebe.”

So lehrte der treue Knecht Gottes und so redete er zu dem Papst von den Geheimnissen des wahren
Christentums. Und welche Antwort auf dies Zeugnis erhielt er aus Rom? Die Verfluchung und den Bann.

24 Welchen ihr die Sunden erlasset, denen sind sie erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten. (Johannes
20,23)
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

Im Bann des Papstes.

Sie werden euch in den Bann tun. Es kommt aber die Zeit, dass wer euch totet,
wird meinen, er tue Gott einen Dienst daran.
Johannes 16,2

1520 hatte Luther die drei wichtigen Blicher geschrieben, von denen wir eben geredet haben. Dane-
ben hatte er unermuidlich an der Universitat in Wittenberg gelehrt und in der Stadtkirche gepredigt, und
die Zahl der Studenten hatte sich seit dem Beginn des Reformationswerkes am 31. Oktober 1517 ver-
dreifacht. Luther hatte taglich 400 Studenten als Zuhorer. Ihm stand seit 1518 ein junger Mann als
Freund und Lehrer der Universitat zur Seite, dessen Name fortan stets mit Luthers Namen zusammen
genannt wurde, Philipp Melanchthon. Der aus Bretten in der Pfalz stammende, der besonders die grie-
chische Sprache ausgezeichnet verstand und schon mit 17 Jahren Magister geworden war, war 14 Jah-
re junger als Luther (geboren 1497) und hatte sich von Anfang an der reinen Lehre zugewendet. Bei der
Disputation in Leipzig war er als Zuhorer dabei gewesen. Dr. Eck aus Ingolstadt, Luthers Gegner, war
gleich nach der Disputation nach Rom gereist, um beim Papst Luthers Verbannung als Ketzer zu erwir-
ken. Dabei hatte er natirlich wenig Mihe und konnte bald (im September 1520) mit einer papstlichen
Bulle (so nannte man die wichtigeren Verordnungen der P&pste) nach Deutschland zurlickkehren, in der
41 Satze Luthers als ketzerisch verdammt und seine Blcher zur 6ffentlichen Verbrennung verurteilt wur-
den. Luther selbst wurde ein Schwein, ein wilder Eber genannt, der in den Weinberg des Herrn einge-
brochen sei, um ihn abzuweiden und zu zerstoren. Eine Frist von sechzig Tagen wurde ihm gegeben,
wenn er dann nicht alles widerrufen wirde, solle er endgiiltig in den Bann getan werden. In dieser Bulle
zeigte sich so deutlich das widerchristliche Wesen des Papsttums, denn als eine Hauptketzerei war es
verdammt worden, dass Luther gesagt hatte: Ketzer verbrennen sei Stinde und gegen Gottes Willen.
Dies leichte und bequeme Mittel, die lastigen Zeugen des reinen Evangeliums mundtot zu machen, woll-
te sich der Papst doch nicht nehmen lassen.

Diese Bulle erregte in Deutschland , . _ S — .
weithin Zorn oder Verachtung. Man : 5 ‘ m’mm‘w W
riss sie ab, wo sie angeschlagen wa- || 1 > W i
ren oder duldete es nicht, dass sie '
angeschlagen wurden. Jedenfalls
kimmerte sich Niemand um sie. Be-
sonders einige einflussreiche Ritter
waren empdrt Uber Roms Tyrannei
und boten Luther auf ihren Burgen
Schutz an, sie wollten flir ihn sogar
das Schwert ziehen. Aber Luther lehn-
te alle menschlichen Waffen und
menschliche Gewalt ab. Seine Waffen
waren das Gebet und der unerschit-
terliche Glaube an Gottes Wort. Nur
durch das Wort allein wollte er Gottes
Sache fiihren. ,Ich mochte nicht, dass
man mit Gewalt und Mord fir das
Evangelium stritte; durch das Wort ist
die Welt iberwunden; durchs Wort ist
die Kirche erhalten worden, durchs
Wort wird sie auch wieder hergestellt
werden!” so sprach er in jener Zeit. — — =N - S -
Zuerst konnte er kaum glauben, dass Luther verbrennt die papstliche Bannbulle (1520)
die Bulle echt sei.

Er traute es dem Papst noch immer nicht zu, dass er so ungerecht, so ohne Verhér und Untersuchung
ihn und mit ihm das Evangelium verdammen kénnte und so wiederholte er seinen Apell an ein Konzil.
Als er dann einsehen musste, dass die Bulle in der Tat vom Papst geschrieben war, und hérte wie man
an einigen Orten tatséchlich seine Schriften verbrannt hatte, wollte er dem Papst durch die Tat bewei-
sen, dass er weder widerrufen wirde, noch seinen Zorn furchtete. Er versammelte am 10. Dezember
1520 die Universitat, Professoren und Studenten, vor das Elstertor in Wittenberg. Dort liel3 er einen
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Scheiterhaufen errichten, die ,gottlosen” papstlichen Rechtsbiicher darauf legen und dann durch einen
Magister die Flamme anzinden. Als das Feuer brannte, warf er die Bulle des Papstes dazu in die Flam-
men mit den Worten: ,Weil du den Heiligen des Herrn (namlich Jesus Christus, Markus 1,24)* betriibet
hast, verzehre dich das ewige Feuer!*

Damit hatte er sich in seinem Glauben gewiss flir immer vom Papst und der papstlichen Kirche losge-
sagt und es bedeutete fur ihn, was in Hebraer 11,27 von Mose geschrieben steht: ,Durch den Glauben
verlieB er Agypten und fiurchtete nicht des Konigs Grimm; denn er hielt sich an den, den er nicht sah, als
séahe er ihn.“ Dieser Bruch war ihm nicht leicht gefallen, ihm, der in grof3er Treue an der Kirche festge-
halten hatte. Er ware niemals so weit gegangen, wenn er nicht in seinem Herzen unerschutterlich seines
Glaubens gewiss gewesen ware, wenn er nicht unerschiutterlich gewiss gewusst hatte, dass er mit sei-
nem Herrn Jesus Christus verbunden und ein Glied der wahren unsichtbaren Kirche bleiben wiirde, auch
wenn ihn das Oberhaupt der verweltlichten &uRRerlichen Kirche ausstiel3. Am 3. Januar 1521 erfolgte
diese endgultige AusstofRung Luthers. Alle Orte, wo er sich aufhalten wirde, sollten die Segnungen der
Kirche verlieren, alle Obrigkeit sollte ihn gefangen nehmen und nach Rom bringen. Zum Bann des Paps-
tes sollte noch die Acht des Kaisers kommen. Das sehen wir im folgenden Kapitel.

Der Reichstag zu Worms.

Ich rede von deinen Zeugnissen vor Konigen und schdme mich nicht. - Der
HERR ist mit mir, darum firchte ich mich nicht; was kénnen mir Menschen tun?
Psalm 119,46 und Psalm 118,6

Auf Kaiser Maximilian, den das deutsche Volk besonders verehrt hatte und der am 12. Januar 1519
gestorben war, folgte sein Enkel Karl V. auf dem Kaiserthron. Dieser hatte bisher Spanien, Neapel und
die Niederlande beherrscht und kimmerte sich auch sein Leben lang mehr um diese Erblander als um
Deutschland. Er brauchte die Dienste des Papstes besonders in Spanien, weshalb er ihm versprochen
hatte, die deutsche Ketzerei zu unterdriicken und die sich bei ihm befindenden Legaten des Papstes,
Aleander und Caracciole, sorgten daflir, dass er sein Versprechen nicht vergal3. Auf seinem ersten
Reichstag in Worms, im Frihjahr 1521, legte er den Standen ein Mandat vor, dass man Luther gefangen
nehmen und seine Beschitzer als Majestatsverbrecher behandeln sollte. Dieses nahmen die deutschen
Fursten aber nicht an, die selbst genug Uber den Papst zu klagen und 101 Beschwerdepunkte aufge-
setzt hatten. So beschloss man, besonders auf Betreiben Friedrich des Weisen, dass Luther vor dem
Reichstag erscheinen und gefragt werden solle, ob er bestimmte Punkte widerrufen wolle. Wolle er das
nicht, dann solle er als 6ffentlicher Ketzer behandelt werden. Dagegen wehrten sich die papstlichen Le-
gaten mit allen Mitteln und fanden es unerhért, dass man mit einem vom Papst Gebannten noch weiter
verhandeln wolle. Aber es half ihnen nichts. Am 6. Marz 1521 zitierte Kaiser Karl V. Dr. Martin Luther
nach Worms, indem er ihm freies kaiserliches Geleit zusicherte. Der Reichsherold Caspar Sturm Uber-
brachte Luther das Schreiben am 25. Marz. Innerhalb von 21 Tagen sollte er sich in Worms einfinden,
von Sturm begleitet. Seine Freunde rieten ihm ab, er solle nicht nach Worms gehen. Sie fiirchteten, er
werde dort wie Johann Hus trotz des kaiserlichen Geleits verbrannt werden, besonders sein Freund und
Fursprecher Spalatin, der mit dem Kurfursten in Worms war und die Stimmung dort kannte. Er aber ver-
liel? sich auf Gott, der einst die drei Manner im feurigen Ofen?® erhalten hatte und erklarte, wenn er geru-
fen werde, wolle er nach Worms gehen, auch wenn dort so viele Teufel waren wie Ziegel auf den Da-
chern. ,Ich weill und bin gewiss,” schreibt er in jenen schweren Tagen, ,dass unser Herr Christus noch
lebet und regieret; auf dieses Wissen trotze ich, dass ich auch viel tausend Papste nicht fiirchten will;
denn der in uns ist, ist gréBer, denn der in der Welt ist.”

Einige Tage nach Ostern, am 2. April, brach er von Wittenberg auf. Sein Freund Nikolaus Amsdorf,
ein in Wittenberg studierender Edelmann, Peter Swaven, und sein Ordensbruder Pegelsteiner begleite-
ten ihn. Unterwegs wurde er meistens in den Stadten, besonders in Erfurt, feierlich empfangen und er
predigte an verschiedenen Orten vor brechend vollen Kirchen. Am 16. April, vormittags um 10 Uhr, fuhr
Luther in Worms ein. Sein Eintreffen erregte ungeheures Aufsehen. Alle wollten den kiihnen Ménch se-

% Was haben wir mit dir zu schaffen, Jesus von Nazareth? Du bist gekommen, uns zu verderben. Ich weild wer du bist: der
Heilige Gottes. (Markus 1,24)
% ygl. Daniel Kapitel 3
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

hen, der so unerschrocken gegen den Papst aufgestanden war. Beim Aussteigen aus dem Wagen sagte
Luther: ,Gott wird mit mir sein!“ Viele vornehme Herren suchten ihn in seinem Quartier auf, um ihn per-
sonlich kennen zu lernen.
Am Abend des 17. April musste er vor dem
Reichstag erscheinen. Wegen der Menge an
Neugierigen in den Straen fihrte man ihn auf - . —
Seitenwegen dorthin. Als Rechtsbeistand erhielt 3 ) : s
er den Wittenberger Juristen Schurf. Beim Eintre- 2 7748 B TUE NSNS N
ten in den Saal soll der Reichshauptmann Georg 7 s R et YR
von Frundsberg zu ihm gesagt haben: ,Monch- e il
lein, Mdnchlein, du gehst jetzt einen Gang, einen 1\ e (h  HI\'s
solchen Stand zu tun, dergleichen ich und man- 1.5 1 . Hi\} AN
cher Oberste auch in unser alleremstesten ] : Z R
Schlachtordnung nicht getan haben; bist du auf ) = Wwssatitniimilli\ —!
rechter Meinung und deiner Sache gewiss, so = 1 = repnema gy —| B= 4
fahre in Gottes Namen fort und sei nur getrost! AN NS BN . =V A
Gott wird dich nicht verlassen.”“ Das ermutigte ade! B g
Luther und sein Gott verlieR? ihn nicht. — Der kur- ; | £ A5 :
furstliche Beamte aus Trier fiihrte das Wort und | 3524 By o f:g
fragte ihn vor dem versammelten Reichstag, ob 5N ﬂ* : ' 3y
er die Bucher auf einer Bank neben ihm als die %) b
seinigen erkennen und ihren Inhalt widerrufen : ‘
wollte. Auf solch ein vereinfachtes und schnelles ey i b
Verfahren war er nicht gefasst und bat in diesen = U\ e L
hohen, das Gewissen und der Seelen Seligkeit NS (l";
betreffenden Sachen um Bedenkzeit bis zum 3 T (?’
| 4‘3
33

P/ ;

Ve —c.
I3

nachsten Tag. Diese wurde ihm gewéhrt. — Am _5;1 — & 3
Donnerstag, den 18. April, wurde er wieder durch >0 . : v LN KA
den kaiserlichen Herold vorgefiihrt und musste : : S

wieder zwei Stunden auf die Verhandlung warten.
Er war aber getrost und guter Laune, nachdem er

sich durch anhaltendes Gebet gestarkt hatte. Oben: Luther bereitet sich durch Gebet vor, vor
Diesmal lautete die Frage, die der Beamte an ihn Kaiser und Reich zu erscheinen. Hauptbild: Luther

richtete, ob er seine Biicher alle verteidigen oder ~Und Frundsberg vor dem Eingang zum Reichssaal.

etwas von ihnen zuricknehmen wolle.

Luther antwortete zuerst lateinisch, dann auf deutsch in festem, bescheidenem Tonfall in einer langeren
Rede: er misse unter seinen Blchern drei Klassen unterscheiden: in einigen habe er vom christlichen
Glauben und guten Werken so schlicht, einfach und christlich geschrieben, dass auch seine Gegner sie
als nutzlich und gut anerkennen mussten: die kénne er doch nicht widerrufen. Andere seien gegen das
Papsttum und die Papisten gerichtet, als die mit ihren bésen Lehren und ihrem schlechten Vorbild die
Christenheit an Leib und Seele verwiistet hatten, dazu der deutschen Nation Hab und Gut verschlangen;
auch die konne er nicht widerrufen; denn durch einen Widerruf wiirde er ihr unchristliches Wesen nur
starken. Die dritten seien gegen einzelne Personen gerichtet; er habe da zum Teil scharfer geredet, als
es sich gezieme, weil jene die papstliche Tyrannei verteidigt hatten und die evangelische Lehre haben
vernichten wollen. Aber die Lehre, die er in diesen Blichern beschrieb, kbnne er auch nicht widerrufen.
Es handele sich auch nicht um sein Leben, sondern um seine Lehre. Er sage mit dem Herrn Jesus
Christus: habe er Ubel geredet, so mdge man mit evangelischen (d.h. Schriften des Evangeliums) und
prophetischen Schriften beweisen, dass es unrecht sei. Zuletzt warnte er bescheiden, doch als rechter
Zeuge Gottes, die kaiserliche Majestat moége doch nicht durch Verdammung des Wortes Gottes Unheil
Uber die deutsche Nation bringen.

Diese seine unerschrockene Antwort mit ihrer ernsten Gewissensmahnung gefiel dem Kaiser und den
Papisten nicht. Der wortfilhrende Beamte verlangte ,eine runde Antwort ohne Hérner”, ob er widerrufen
wolle oder nicht, man wolle nicht erst lange mit ihm disputieren, da viele seiner Satze auf dem Konzil in
Konstanz verdammt worden seien. Darauf entgegnete Luther, weil man eine schlichte Antwort begehre,
so wolle er eine geben ohne Hoérner und Zahne: Er glaube weder dem Papst noch den Konzilen allein,
weil es allgemein bekannt sei, dass sie oftmals sich geirrt hatten; darum, es sei denn, dass er mit klaren
Sprichen der Heiligen Schrift iberwunden werde, sonst kénne er nicht widerrufen, sintemal er mit sei-

www.toledot.info — Die Welt der Bibel Seite 23 von 44
www.toledot.info/impressum = www.toledot.info/copyright = www.toledot.info/download V-14-07-24


http://www.toledot.info/
http://www.toledot.info/impressum
http://www.toledot.info/copyright
http://www.toledot.info/download

Martin Luther - Sein Leben und Wirken

nem Gewissen in Gottes Wort gefangen und es nicht geraten sei, etwas wider das Gewissen zu tun.
Noch einmal drangte ihn der Beamte zum Widerruf. Da antwortete Luther in unerschitterlicher Uberzeu-
gung: ,Hier stehe ich; ich kann nicht anders; Gott helfe mirl Amen.*

Nun fihrte man ihn hinaus und
die Deutschen wurden unruhig in
der Meinung, man ndhme ihn ge-
fangen. Aber Luther erklarte beru-
higend, sie wirden ihn nur beglei-
ten. Seine Worte hatten einen tie-
fen Eindruck hinterlassen bei
Freund und Feind. ,Woh!l hat der
Vater Martinus geredet vor dem
Herrn Kaiser und allen Firsten
und Stéanden des Reiches in Latein
und Deutsch; er ist mir viel zu
kihne!“ sagte sein Kurfurst spater
zu Spalatin. Bekannt ist auch,
dass der papistisch gesinnte Her-
zog Erich von Braunschweig Lu-
ther durch einen Krug Bier erfri-
schen liel3, wahrend der Verhand-
lung. In der Herberge hob Luther
die Hande dankbar und freudig
zum Himmel auf und rief: ,Ich bin
hindurch! Ich bin hindurch!“ Sei-
nem Freund Spalatin erklarte er:
auch wenn er tausend Kopfe hatte, =
lie3 er sich eher alle abschlagen, Luther vor Kaiser und Reich.
als dass er einen Widerruf tate.

Dazu wollte man ihn in den nachsten Tagen noch durch gitliche Vorstellungen in Privatverhandlun-
gen vor dem Kurflrsten von Trier bewegen, aber vergebens. Er wandte Gamaliels Urteil (Apostelge-
schichte 5,38-39)*' auf seine Sache an (ein Wort, das sich an dem Werk der Reformation bis heute be-
wahrheitet hat) und bat, man moége ihn doch bald wieder nach Hause ziehen lassen. So entlie3 man ihn
unter der Bedingung, dass er innerhalb von 21 Tagen wieder in Wittenberg ware und unterwegs das
Volk nicht erregte. Der kaiserliche Herold Kaspar Sturm begleitete ihn wieder. Am Freitag nach Jubilate,
am 26. April, verliel3 er Worms, wo er sich den unverganglichen Ruhm eines unerschrockenen Zeugen
um die Wahrheit des Wortes Gottes und des Evangeliums erworben hat.

Als er abgereist war, auch sein Kurfirst, der Kurfirst von der Pfalz und verschiedene andere Reichs-
stande schon nicht mehr anwesend waren, beschloss der unvollstandige Reichstag auf Drangen des
papstlichen Legaten ein Edikt gegen Luther und seine Lehre, welches ihn, ,den bésen Feind in Gestalt
eines Menschen mit einer Ménchskutte®, wie man ihn nannte, in die Acht des Reiches? tat: dass ihn
Niemand hausen, hofen, atzen, tranken, noch enthalten, sondern Jedermann, der ihn trafe, ihn gefang-
lich einziehen und an kaiserliche Majestat abliefern sollte. Seine Biicher sollten aus aller Menschen Ge-
dachtnis ausgeldscht werden. Das geschah am 25. Mai und das Edikt trug spater das falsche Datum
vom 8. Mai 1519. Aber Jesaja sagt: ,Beschliefldt einen Rat, und es werde nichts daraus; beredet euch,
und es bestehe nicht; denn hier ist Inmanuel.” (Jesaja 8,10) Luther war langst in Sicherheit. Wo? Das
werden wir im nachsten Kapitel sehen.

27 Und nun sage ich euch: Lasset ab von diesen Menschen und lasset sie fahren! Ist der Rat oder das Werk aus den Menschen,
so wird's untergehen; ist's aber aus Gott, so kénnet ihr's nicht ddmpfen; auf dass ihr nicht erfunden werdet als die wider Gott
streiten wollen. (Apostelgeschichte 5,38-39)

% jemand, der in die Acht des Reiches kam verlor seine Rechtsfahigkeit und jedermann konnte ihn ohne Strafe téten. Sein
Vermdogen verfiel, jedermann konnte es an sich bringen. Die Lehnsgiter aber fielen an den Konig, der die Acht ausgesprochen
hatte, oder an den Lehnsherrn. (vgl. de.wikipedia.org/wiki/Reichsacht)
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Wie Martin Luther die Reformation der Kirche in den rechten Bahnen erhielt und
weiterflhrte.

Und der HERR wird euch in Triibsal Brot und in Angsten Wasser geben. Und
deine Lehrer werden sich nicht mehr verbergen missen; sondern deine Augen
werden deine Lehrer sehen, und deine Ohren werden hdren hinter dir her das
Wort sagen also: dies ist der Weg; den gehet, sonst weder zur Rechten noch zur
Linken!

Jesaja 30,20-21

Auf der Wartburg.

Verbirg dich einen kleinen Augenblick, bis der Zorn vorubergehe.
Jesaja 26,20

Obwohl Luther Worms unbeschadet verlassen konnte, furchtete Friedrich der Weise doch um sein
Leben und beschloss, ihn fur die nachste Zeit heimlich in Sicherheit zu bringen. Das teilte er Luther am
Abend vor seiner Abreise aus Worms mit, in Gegenwart Spalatins und zwei sachsischer Ritter, und Lu-
ther war, dem Kurfursten zuliebe vorerst damit einverstanden. Ihm personlich wére es allerdings viel
lieber gewesen, frei offentlich und ungehindert den Kampf fortzusetzen und auch fir das Evangelium,
wenn es sein musste, zu sterben. Aber Gott hatte seine weisen Absichten damit, dass er ihn in die Stille
fuhrte, wo er sich innerlich sammeln und vertiefen konnte zu den neuen grof3en Arbeiten und Kampfen,
die auf ihn warteten. ,Es muss eine Zeit lang geschwiegen und gelitten sein. Gottes Wille, als der aller-
beste, geschehe hierin wie im Himmel und Erden!” schreibt er selbst.

Wie eingangs erwahnt, begleitete der kaiserli-
che Herold Sturm Luther auf seiner Heimreise
nach Wittenberg. Doch nahm ihn Luther nur bis
Friedberg in Hessen mit. Von da reiste er mit sei-
nen Gefahrten Amsdorf und Pegensteiner Uber
Eisenach zu seinem Heimatort Mohra. Hier uber-
nachtete er bei seinem Onkel Heinz, Luther pre-
digte am Samstagvormittag, dem 4. Mai. Danach
fuhr er die Stral3e Uber Schweina an der Burg Al-
tenstein voruber nach Gotha und Waltershausen.
In der Nahe der Burg Altenstein stirmten plétzlich
bewaffnete Reiter aus dem Wald, rissen Luther
fluchend und drohend aus dem Wagen, setzten
ihn auf ein Pferd und verschwanden so schnell,
wie sie gekommen waren, mit ihm in dstlicher
Richtung. Spéater am Tag wandten sie sich in nérd-
licher Richtung und brachten ihn auf die, noch
heute vollkommen erhaltene kurflrstliche Burg,
die Wartburg bei Eisenach (4. Mai 1521). Hier
bekam Luther ein Zimmer mit einer herrlichen
Aussicht auf Berg und Wald und galt bei der Be-
satzung der Burg als ein gefangener Ritter.

Er hieB nun Junker Georg?®, musste sich einen Bart wachsen lassen und Ritterkleidung tragen. Nur der
Schlosshauptmann von Berlepsch wusste, wer er wirklich war.

Sein plétzliches Verschwinden erregte grof3es Aufsehen in Deutschland und bei Vielen groRen Kum-
mer, weil sie ihn fiir tot hielten. ,Oh Gott, ist Luther tot, wer wird uns hinfort das heilige Evangelium so
klar flrtragen! Ach Gott, was hatt er noch in 10 oder 20 Jahren schreiben mégen! Oh ihr alle frommen

Worms (1521)

2 Andere Quellen nennen hier ~Junker Jorg“
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Christenmenschen, helft mir flei3ig beweinen diesen gottgeistigen Menschen und Gott bitten, dass er
einen anderen erleuchteten Mann sende!” schrieb damals der Maler Albrecht Direr.

Schon bald gab Luther erste Lebenszei-
chen von sich durch Schriften tber den
Missbrauch der Messe und Uber die Klos-
tergeliibde. Auch stand er in regem, briefli-
chem Verkehr mit seinen Freunden in Wit-
tenberg, die wussten wo er war. Als der,
vom Tetzelschen Ablasshandel her bekann-
te Erzbischof und Kardinal Albrecht von
Mainz wieder einmal in Geldverlegenheit
war und in seiner Residenzstadt Halle ein
groRes Heiligtum errichten wollte, wollte er
dies durch reichen Ablass fir seine Besu-
cher finanzieren. Dort wollte er fast 1000
Reliquien oder Uberreste heiliger Dinge und
Personen, unter denen z.B. ein Dorn aus
Christi Dornenkrone, ein Stick vom Leib
des Erzvaters Jakob usw. sein sollten, aus-
stellen. Luther schrieb hierauf eine scharfe
Schrift: ,Wider der Abgoft zu Halle“ und
veranlasste den Kardinal durch einen
furchtlosen, in sehr deutlichen Ausdriicken
abgefassten Brief, diesen Grauel abzustel-
len. ,Er solle nur ja nicht denken, der Luther
sei tot.“ — Die wichtigste Arbeit aber, die der
Reformator hier begann, war die Uberset-
zung der Bibel in die deutsche Sprache,
von der wir spater besonders reden wer- ‘ ‘

den. Auf der Wartburg vollendete er noch Luther beginnt auf der Wartburg die Bibellbersetzung.
das Neue Testament.

In seinem einsamen Turmzimmer hatte er mancherlei innere Anfechtungen Satans zu erleiden und
glaubte ihn nachts sogar neben sich rumoren zu héren. Ebenso litt er wegen der ungewohnten Lebens-
weise an korperlichen Beschwerden. Doch sollte er nicht lange ,auf seinem Patmos®, wie er die Wart-
burg nach Offenbarung 1,9*° nannte, bleiben. Die Ereignisse in Wittenberg riefen ihn im Frithjahr 1522
aus seiner Einsamkeit wieder auf den Schauplatz der Offentlichkeit, wo seine personliche Anwesenheit
notwendig wurde, damit das Werk der Reformation nicht ausartete. Das soll das folgende Kapitel zeigen.

Ll .

Die Schwarmer in Wittenberg und der Aufstand der Bauern.

lhr aber, liebe Brider, seid zur Freiheit berufen! Allein sehet zu, dass ihr durch
die Freiheit dem Fleisch nicht Raum gebet; sondern durch die Liebe diene einer
dem andern.

Galater 5,13

Was war in der schnell bekannt gewordenen Stadt Wittenberg, in Abwesenheit Luthers geschehen?
Das, wovor der Apostel in Galater 5,13 warnt. Man hatte evangelische Freiheit missbraucht und dem
Fleisch Raum gegeben. Als Luther fort war hatten sich der unweise Professor Karlstadt (vgl. die Leipzi-
ger Disputation im Kapitel ,Ro6mische Nachstellungen. Cajetan. Miltitz.“) und ein feuriger aber unbeson-
nener Ordensbruder Luthers, Gabriel Zwilling, an die Spitze gestellt. Luther hatte bisher einzig und allein
das Wort Gottes gelehrt, gegen seine Widersacher verteidigt und vorerst durch Wort und Schrift Uberall
evangelische Erkenntnis zu verbreiten gesucht, hatte aber die papistischen Gebrauche und Ordnungen

% Ich, Johannes, der auch euer Bruder und Mitgenosse an der Tribsal ist und am Reich und an der Geduld Jesu Christi, war
auf der Insel, die da heif3t Patmos, um des Wortes Gottes willen und des Zeugnisses Jesu Christi. (Offenbarung 1,9)
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noch stehen gelassen. Was an ihnen falsch und schriftwidrig sei, wirde von selbst fallen, wenn erst der
Geist des Evangeliums die Herzen erfullt hatte, so meinte er ganz richtig. Karlstadt und seine Anhénger
aber wollten diese Ordnungen mit Gewalt von Grund auf ausrotten. Sie fuhrten das Abendmabhl in bei-
derlei Gestalt ein. Das war durchaus gut, verwerflich dabei war aber, dass sie die Leute mit Gewalt dazu
zwingen wollten und die Messe, wo sie noch gehalten wurde, mit wistem Tumult storten. Die Mdnche
traten aus den Klgstern aus. Das war auch nicht zu verwerfen, aber manche taten dies noch mit schlech-
tem Gewissen wegen ihres Gellibdes und versuchten auch andere mit Zwang aus den Klostern zu trei-
ben. Mit den Heiligenbildern und Kruzifixen in den Kirchen war sehr viel Missbrauch getrieben worden.
Darum wollte Karlstadt alle zerstoren, weil im Gesetz Moses steht: ,Du sollst dir kein Bildnis machen!*
(2. Mose 20,4 und 5. Mose 5,8) So zerstorte man Altare, Kruzifixe, Bilder, zerriss Messgewander der
Geistlichen und wollte tberhaupt kein besonderes Predigtamt oder geistlichen Stand mehr zulassen.
Das Werk der Reformation drohte auszuarten in einen wilden Umsturz aller Ordnungen.

Dazu kamen aus Zwickau geféahrliche,
schwarmerische Menschen, die behaup-
teten Propheten zu sein, mit Gott in be-
sonderem Kontakt zu stehen und neue
Offenbarungen von ihm zu empfangen.
In Zwickau hatten sie schon viel Unruhe
und Unordnung angerichtet, waren aber
vom Rat der Stadt vertrieben worden.
Der radikalste war der Prediger Thomas
Munzer. Der kam nach einer Wanderung
durch viele Orte nach Allstedt in Tharin-
gen. Drei andere, die Tuchmacher Niko-
laus Storch und Thomas Marx und der
frihere Wittenberger Student Marcus
Stibner kamen nach Wittenberg und
verwirrten durch ihre schwarmerischen
Lehren die Gemuter. Die Sakramente,
besonders die Kindertaufe, verwarfen sie
und das &aufRere Wort der Schrift achte-
ten sie gering. Das innere Licht, die inne-
re Stimme des Geistes sollten alles tun.

Melanchthon war diesen Geistern ge- _ ’

genuber vollig ratlos. Vergeblich hatte ) _ i
ihn Luther durch Briefe und bei einem Luther dampft den Bildersturm (1522)
heimlichen Besuch in Wittenberg zu
starken versucht.
Vergeblich hatte Luther an die Wittenberger appelliert und in der Schrift ,Treue Vermahnung an alle
Christen, sich vor Aufruhr und Empérung zu hiiten” geschrieben. Ihm machte die Sache den groR3ten
Schmerz, er sah in ihr eine List des Teufels, der auf diese Weise das Evangelium durch seine eigenen
Anhéanger hindern und verachtlich machen wollte. Aber er verlor keinen Augenblick die ruhige Uberle-
gung und das klare, sichere Urteil. Als er erkannte, dass nur seine eigene Anwesenheit in Wittenberg
den tollen Sturm beschwichtigen und die Geister wieder zur Besinnung bringen konnte, zégerte er kei-
nen Augenblick, trotz Bann, Acht und Todesgefahr und gegen den Willen seines Kurfursten sein Ver-
steck zu verlassen und nach Wittenberg zurlickzukehren. Der Brief, den er von der Wartburg an seinen
Kurfiursten zur Entschuldigung seiner Abreise schrieb, ist ein Zeugnis seines Glaubens: ,Ew. k. F. Gna-
den wisse, ich komme gen Wittenberg in gar viel einem héheren Schutz des denn Kurfiirsten. Ich hab’s
auch nicht im Sinn, Ew. k. F. Gnaden Schutz zu begehren. Ja, ich halt’, ich wollt' Ew. K. F. Gnaden mehr
schitzen, denn sie mich schitzen konnte. Dazu, wenn ich wisste, dass mich Ew. K. F. Gnaden kdnnte
und wollte schiitzen, wollte ich nicht kommen. Dieser Sache kann noch soll kein Schwert raten oder hel-
fen; Gott muss sie allein schaffen, ohn alles menschliche Sorgen und Zutun. Darum wer am meisten
glaubt, wird am meisten schliitzen.”

Am 1. Mérz 1522 brach Luther von der Wartburg auf. Unterwegs im ,Schwarzen Baren“ in Jena hatte
er ein interessantes Zusammentreffen mit zwei jungen Schweizern, die ihn nicht kannten und sich mit
ihm in ein Gesprach Uber Luther und die Wittenberger Verhaltnisse einlieRen, weil sie zur Universitét in
Wittenberg wollten. Heiter konnte er mit ihnen scherzen, obwohl soviel fur ihn auf dem Spiel stand. Der
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eine von ihnen, Johannes Kessler, berichtete spater in seiner Chronik Gber der Schweizer Reformation
daruber. Am 6. Marz, einem Donnerstag, traf er in Wittenberg ein. Gleich am folgenden Tag predigte er
vor einer grof3en Menge an Zuhdrern und dies acht Tage nacheinander. Da zeigte er seinen Wittenber-
gern, dass das Wort Gottes allein alle Dinge im Reich Gottes tun soll und man nicht mit Gewalt dreinfah-
ren darf. Was sie mit der Abschaffung der Messe getan hatten, sei wohl gut, aber die Eile tauge nicht.
Man musse Rucksicht auf die schwachen Gewissen nehmen, die Liebe handele auch in notwendigen
Dingen nicht mit Zwang. Aul3erdem solle man in den Dingen, die da frei sind, wie bei den Bildern, dem
Fasten am Freitag und dergleichen Liebe und Geduld walten lassen. Was von den Ordnungen in der
Kirche nicht gegen Gottes Wort sei, das solle man ruhig behalten. — So brachte er die Geister zur Ruhe.
Die Zwickauer Propheten entlarvte er als Betriiger und sie verlieRen voller Wut die Stadt. Karlstadt war
vorerst still. Spater fing bei ihm der Schwarmgeist aber wieder an zu rumoren. Er verlie3 sein Amt und
die Stadt und zog in das thiringische Stadtchen Orlamiinde. Als er hier wieder das Volk erregte, so dass
man Luther sogar mit Fliichen und Steinwirfen empfing, als dieser sie zu christlicher Ordnung ermahnte,
musste er das kurséchsische Land und Gebiet meiden.

Noch gefahrlicher war die grof3e Be-

wegung des sogenannten Bauernkrieges.
Die Bauern lebten damals unter grofRem
Druck und hatten sich schon vor der Re-
formation zusammengeschlossen, um ihre
Lage zu verbessern und auch hier und da
Aufruhr gemacht. Als nun Luther die geist-
liche Freiheit eines Christenmenschen
von allen Menschensatzungen predigte,
verstanden sie dies falsch und bezogen
die Lehre auf das weltliche, politische Ge-
biet. Sie erhoben sich zuerst im Schwarz-
wald und stellten in zwdlf Artikeln ihre Be-
schwerden auf. Luther sollte ihre Forde-
rungen beurteilen. Er fand manches, was
sie verlangten nicht verkehrt und ermahn-
te die Herren, Ritter und Firsten zu christ-
licher Milde gegentiber den Bauern, sagte
diesen aber auch, dass das Evangelium
die Seele aber nicht Leib und Gut frei
macht, und jeder Aufruhr unter allen Um-
standen Siunde sei. Seine Mahnung Frie-
den zu halten wurde von den Bauern nicht
gehort, vor allem weil Thomas Minzer,
der sich jetzt in Muhlhausen befand, das
Feuer des Aufruhrs schirte.
Er griff Luther heftig an und rief das Volk auf hach Moses Befehl, wie er meinte, alle Gottlosen, alle Firs-
ten und Obrigkeit als Kanaaniter unter dem Volk Gottes totzuschlagen. Brandschatzend und schéndliche
Grauel veribend durchzogen die Bauernhaufen Franken, Thiringen und die Harzgegend. Da schrieb
Luther mit groer Entriistung die Schrift ,Wider die rduberischen und mérderischen Bauern® und forderte
alle rechtmafige Obrigkeit auf, mit aller Gewalt den Aufruhr zu unterdriicken. Emporer dirfe man nicht
schonen. Die thiringischen Bauernhaufen wurden am 15. Mai 1525 in der Schlacht bei Frankenhausen
geschlagen und Minzer gefangen genommen und hingerichtet.

Das waren schwere Zeiten flr das Evangelium und fur den treuen Knecht Gottes, Martin Luther. Er
selbst hatte von Eisleben aus mitten durch die rasenden Bauernhaufen reisen missen, um an das Ster-
bebett seines Kurflirsten zu eilen, und hatte an verschiedenen Orten in Predigten zur Ruhe ermahnt.
Den frommen und treuen Beschiitzer des Evangeliums, Friedrich den Weisen, traf er schon verstorben
an und konnte ihm nur noch trauernd die Leichenrede halten. Am 5. Mai 1525 war er gestorben, am 9.
Mai wurde er in der Schlosskirche in Wittenberg beigesetzt. Inm folgte sein Bruder Johann der Bestandi-

ge

Luther predigt in Seeburg gegen den Bauernkrieg (1525)

In diesen schweren Zeiten tat nun Luther einen folgenschweren Schritt, der die neue Ordnung der
Dinge machtig forderte, wenn er ihm auch zuerst viel Schmahungen eingebracht hat. Er trat in den
Stand der Ehe ein.
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Luther tritt in die Ehe ein.

Wer eine Ehefrau findet, der findet etwas Gutes und kann guter Dinge sein im
HERRN. - Es soll aber ein Bischof unstraflich sein, eines Weibes Mann.
Spriiche 18,22 und 1. Timotheus 3,2

Als ein rechter Irrlehrer (nach 1. Timotheus
4,3)* hatte der Papst den Priestern verboten zu
heiraten. Ménche und Nonnen gelobten freiwillig
Keuschheit und Ehelosigkeit. Denn der ehelose
Stand sei viel heiliger und verdienstvoller als der
eheliche, lehrte und glaubte man. So verachtete
man Gottes Ordnung und Stiftung, und das rachte
sich schwer. Die schandlichen Siinden gegen das
sechste Gebot geschahen gerade im geistlichen
und Monchsstand. Als nun Luther das Wort Gottes
wieder ans Licht zog, erkannte man bald die Ver-
werflichkeit des Klosterlebens und des Zdlibats (so
hiel3 der ehelose Stand der Priester), wodurch man
sich einen besonderen Verdienst bei Gott erwer-
ben wollte. Mdnche und Nonnen verlieRen die
Kloster und ergriffen einen birgerlichen Beruf und
Priester traten in den Stand der Ehe. Das erregte
zunachst natirlich ungeheures Aufsehen und bei
Vielen Ansto3. Aber die Falle mehrten sich und
Luther ermahnte auch dazu. Er selbst konnte sich
aber lange nicht dazu entschliel3en, obwohl er am
20. Sonntag nach Trinitatis 1524 endglltig seine
Monchskutte ablegte und einen schwarzen Pries-
terrock anzog. Er, der taglich den Tod und das
Urteil eines Ketzers zu erwarten hatte, diirfe daran
nicht denken, meinte er, wenn man ihn zum Heira-
ten riet. Allmahlich gewann dann doch der Gedan-
ke an die Ehe immer mehr Boden in seiner Seele,
und besonders bestimmte es ihn, dass sein Vater
von jeher den Wunsch gehegt hatte, ihn verheiratet
zu sehen. Am 3. Mai 1525 schrieb er schlief3lich an
seinen Freund, den graflich mansfeldischen Rat
Ruhel, er wolle sich, ehe er aus diesem Leben
scheide, noch in den heiligen Stand der Ehe bege-
ben, den er als von Gott gefordert ansahe. Die
Frau aber, die er heiraten wollte, war die damals
sechsundzwanzigjahrige Katharina von Bora, aus
einer verarmten adeligen Familie, die schon als
Kind in das Kloster Nimbschen bei Grimma ge-
bracht worden war. Sie ist spater eine begeisterte
Anhangerin der lutherischen Lehre geworden und
zusammen mit acht anderen Nonnen mit Hilfe des
Torgauer Ratsherrn Leonard Koppe in der Oster-
nacht (5. April 1523) aus dem Kloster entflohen.

3 Der Geist aber sagt deutlich, dass in den letzten Zeiten werden etliche von dem Glauben abtreten und anhangen den verfiih-
rerischen Geistern und Lehren der Teufel durch die, so in Heuchelei Ligen reden und Brandmal in ihrem Gewissen haben, die
da gebieten, nicht ehelich zu werden und zu meiden die Speisen, die Gott geschaffen hat zu nehmen mit Danksagung, den
Glaubigen und denen, die die Wahrheit erkennen. Denn alle Kreatur Gottes ist gut, und nichts ist verwerflich, das mit Danksa-
gung empfangen wird; denn es wird geheiligt durch das Wort Gottes und Gebet. (1. Timotheus 4,1-4)
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Luther hatte ihren Schritt gebilligt und mit fir ihre vorlaufige Unterbringung gesorgt. Katharina hielt sich
im Haus des Stadtschreibers Phillip Reichenbach in Wittenberg auf. Anfangs liebte Luther sie nicht, weil
er sie fur stolz hielt, und wollte sie mit einem anderen, dem Prediger Glatz verheiraten. Dies verweigerte
sie und erklarte, dass sie stattdessen bereit sei, Luther selbst oder seinen Freund Amsdorf zu heiraten.
Ohne erst mit seinen Freunden dariber zu sprechen, feierte Luther am 13. Juni 1525 die Hochzeit mit
ihr. Er lud den Stadtpfarrer, seinen Freund Bugenhagen aus Pommern, Professor Justus Jonas, den
Maler Lukas Cranach und seine Frau und den Professor der Rechte Apel zu sich in sein Haus ein und
vermahlte sich vor diesen Zeugen mit Katharina, indem Bugenhagen ihre rechten Hande ineinander flig-
te und sie im Namen des dreieinigen Gottes zusammensprach. Der Magistrat wiinschte ihm Glick dazu
mit einer Gabe Weins fur die Feier. Der Kurflirst schenkte ihm als Wohnung das leer gewordene Augus-
tinerkloster Wittenbergs, in dem zuletzt nur noch Luther zuriickgeblieben war. Vierzehn Tage spater fei-
erte er ein groReres Hochzeitsmahl, bei dem er die Freude hatte auch seine lieben Eltern bei sich zu
sehen.

Alle Welt war durch diese schnelle Heirat Uberrascht. Seine Feinde nahmen es zum Anlass ihn daftr
zu schméahen. Auch seine Freunde waren bestlrzt. So grof3 war das tief eingewurzelte Vorurteil, sodass
selbst Melanchthon meinte, Luther habe sich durch diesen Schritt erniedrigt. Spater lernte er darlber
anders zu denken, und wir segnen noch heute diese Tat Luthers. Sie hat uns das evangelische Pfarr-
haus begriindet, aus dem grof3er Segen in unser Volk geflossen ist. Gerade als verheirateter Mann ist
Luther seinem deutschen Volk erst recht nahe gekommen und vorbildlich geworden.

Der Reichstag in Augsburg (1530) und Luther auf der Wartburg.

Wer mich bekennt vor den Menschen, den will ich bekennen vor meinem himmli-
schen Vater. — Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernstlich ist.
Matthaus 10, 32 und Jakobus 5,16

Nach seiner Hochzeit floss Luthers Leben ruhiger und gleichmaRiger dahin, wenn er auch bis zum
Schluss viel zu streiten und zu kdmpfen hatte und standig gegen seine und des Evangeliums Feinde ,zu
Felde ziehen* musste. Trotz vieler Krankheit und leiblicher und geistlicher Anfechtungen war er uner-
madlich tatig mit predigen und lehren in Wort und Schrift, und er hatte die Freude, zu sehen, wie das
Evangelium sich immer weiter ausbreitete, trotz aller Versuche durch die alte Kirche es zu unterdriicken.
Glucklicherweise hatte Kaiser Karl V. stédndig mit Frankreich zu kdmpfen, sodass er sich um die deut-
schen Angelegenheiten wenig kimmern konnte und das Wormser Edikt gegen die Reformation auf dem
Papier blieb. Nur in den Niederlanden handelte man danach. Das erste Land, das vollstandig evange-
lisch wurde, war 1525 PreufRen. 1528 und 1529 wurde durch Kirchenvisitationen, an denen auch Luther
und Melanchthon teilnahmen, in Kursachsen das Kirchenwesen evangelisch geordnet. Aul3erdem waren
Hessen, Frankisch-Brandenburg, Braunschweig-Lineburg, Anhalt, Magdeburg, Bremen, Nirnberg und
viele andere deutsche Reichsstadte zum Evangelium Ubergetreten.

1529 bekam nun der Kaiser wieder mehr freie Hand zum Eingreifen in die deutschen Angelegenhei-
ten, und auf dem in diesem Jahr gehaltenen Reichstag zu Speyer wollten die katholischen Flrsten mit
dem Bruder des Kaisers, Ferdinand von Osterreich, an der Spitze auch in den evangelisch gewordenen
Landern die Gewalt und die Einkiinfte der Bischéfe wiederherstellen. Dagegen protestierten und wehrten
sich die evangelischen Reichsstédnde auf das Entschiedenste und erhielten hierdurch den Namen Pro-
testanten. Sie schlossen noch in Speyer ein Bindnis zum gegenseitigen Schutz gegen katholische An-
griffe, in das Landgraf Philipp von Hessen auch die reformierten Schweizer mit einbeziehen wollte. An
deren Spitze stand der Reformator Ulrich Zwingli in Zirich, der in der Schweiz die Kirche reformiert hat-
te. Leider fuhrte er eine Lehre, die Luther und seine Freunde in einigen Punkten, besonders in der
Abendmabhlslehre nicht guthei3en konnten. Sie kamen auf Antrieb Philipps von Hessen 1529 mit ihm
selbst und einigen anderen Schweizern in Marburg in Hessen zu einem Religionsgesprach zusammen.
In 15 Hauptartikeln der christlichen Lehre stimmten sie miteinander berein, aber nicht in der Lehre vom
Abendmabhl. ,/hr habt einen anderen Geist als wirl” musste Luther zum Schluss erklaren, und so zer-
schlug sich das Bundnis mit den Schweizern. Luther wollte generell von der weltlichen Politik, die sich
von jetzt an sehr oft in das Werk der Reformation einmischte, nichts wissen. Er riet allezeit Frieden zu
halten und zum Gottvertrauen. Ihm war die Predigt und die reine Lehre des Wortes Gottes lberall die
Hauptsache.
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

Im folgenden Jahr, 1530, wurde erneut ein Reichstag nach Augsburg einberufen. Hier wollte Karl V.
personlich anwesend sein und endlich die Spaltung und Irrung in der Religion beilegen. Kurfiirst Johann
von Sachsen hatte darum seine Theologen, Melanchthon, Jonas, Spalatin und Agricola mitgebracht.
Luther selbst mitzunehmen durfte er nicht wagen, da er ja in der Reichsacht und im Bann des Papstes
war. Das wirde wie eine Verhéhnung des Kaisers ausgesehen haben, der ohnehin sehr erzirnt Uber die
Evangelischen und ihren Protest in Speyer war. So musste Luther auf der sidlichsten Grenze des kur-
sachsischen Landes, auf der Festung Koburg, bleiben (vom 15. April bis 5. Oktober 1530), wahrend in
Augsburg Uber seine Lehre und ihr Schicksal verhandelt wurde. Das war keine leichte Sache fur ihn.
Wieviel lieber wére er mitten in diesem geistlichen Kampf dabei gewesen, der sich in Augsburg erhob,
statt ruhig in der Ferne zu sitzen. Aber er war wenigstens im Geiste, mit seinem Rat und vor allem mit
seinem Gebet unter seinen Freunden. ,Ich will beten und heulen und nicht ruhen, bis mein Gebet erhort
seil“ schreibt er und sein Gehilfe Veit Dietrich erzahlt, dass er taglich drei Stunden zum Gebet verwandt
habe. ,Guter Gott!“ ruft er aus, ,welch‘ ein Glaube war in seinen Worten! Mit solcher Ehrfurcht betete er,
dass man sah, er redet mit Gott, und doch wieder mit solchem Glauben und solcher Hoffnung, dass es
schien, als rede er mit einem Vater und Freunde.” Wie Mose auf dem Berg Raphidim (2. Mose 17) seine
Hande im Gebet emporhielt, wahrend Josua den Amalek bek&mpfte, so war es hier mit Luther und sei-
nen Freunden. Was waren sie ohne ihn gewesen! Mehr als einmal verlor besonders der schiichterne
Melanchthon den Kopf, und Luther musste ihn durch seine gewaltigen Briefe voll des unerschitterlichen
Gottvertrauens wieder aufrichten.

,Dass die Sorgen also in deinem Herzen
regieren, macht nicht die Gré3e dieser Sa-
che sondern die GroéRe unseres Unglau-
bens. Die Sache mag so groR3 sein, als sie
will, so ist der doch auch grof3, der sie fuhrt
und von dem sie stammt. Denn sie ist nicht
unser. Was quadlst du dich daher so ohne
Unterlass? Wirf deine Sache auf den
Herrn!“ So schreibt er an den zagenden
Freund. Und neben solchen Briefen, in die
er alles, was an Glaube, Mut und Gottver-
trauen in ihm war, hineinlegte, verfasste er
andere, in denen er heiter scherzt Gber den
Dohlenreichstag, den er von seiner Burg
aus ansehen musste, oder er beschreibt
seinem kleinen vierjahrigen Sohn Hans in
einem kindlichen Brief den schonen, lusti-
gen Garten, in den die Kinder kommen, die
gerne lernen und beten. Scherzend nannte
er Koburg mit Umkehrung des Namens die
Wuste Grubok oder sein Sinai, aus dem er
aber ein Zion machen wolle. Viel hatte er
wieder unter leiblichen und geistlichen An-
fechtungen zu leiden. Auch betribte ihn der
Tod seines Vaters tief, der am 29. Mai 1530
im Glauben an das Evangelium starb, das
sein Sohn wieder ans Licht gebracht hatte.
Inzwischen hatte Kaiser Karl V. von
den Evangelischen eine Darlegung ihres
Glaubens verlangt, und Melanchthon sollte
sie verfassen. Er legte dabei 19 Artikel zu-
grunde, die Luther im Jahr zuvor fir den
Konvent der evangelischen Stande in
Schwabach abgefasst hatte, und Uberarbei- .
tete diese. Luther billigte die Schrift, und so _ Oben: Luther im Gebet.
wurde sie am 25. Juni 1530 vor dem ver- Hauptbild: Ubergabe der Augsburger Confession (1530).

sammelten Reichstag vorgelesen.
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Das ist unser evangelisches Glaubensbekenntnis, die Augsburger Konfession®, in der der rechte evan-
gelische Glaube in 21 Artikeln klar und bestimmt, ruhig und sachlich dargelegt wird und in weiteren 7
Artikeln die papstlichen Missbrauche aufgezéahlt und auf der Grundlage der Heiligen Schrift verworfen
werden. Die Verlesung machte den grofl3ten Eindruck, auch auf katholischer Seite. ,So sehe ich wohl,
die Evangelischen sitzen in der Schrift und wir daneben!“ sagte ein katholischer First. Karl V. allerdings
lie3 durch seine katholischen Theologen eine Widerlegung verfassen, die man aber nicht einmal den
Evangelischen schriftlich mitteilte, damit sie sich verteidigen konnten. Melanchthon verfasste seine ,Apo-
logie” oder Verteidigung der Augsburgischen Konfession nach dem, was man bei der Verlesung mitge-
schrieben hatte. Der Reichstag schloss fur die Evangelischen sehr ungunstig. Sie erhielten Bedenkzeit
bis zum 15. April 1531, ob sie zum Papsttum zurtickkehren wollten oder nicht. Daflir wolle sich der Kai-
ser verpflichten fir die Einberufung eines Konzils zu sorgen. Die Evangelischen blieben aber bei ihnrem
Protest von Speyer.

So sah es aus, als ob es wirklich jetzt schon zum Krieg und BlutvergieRen in Deutschland kommen
sollte. Luther erhob seine Friedensstimme und verfasste seine ,Warnung an seine lieben Deutschen vor
Krieg und Aufruhr und ermahnte die Seinen, die sich Ende Marz 1531 zum Schmalkaldischen Bund
zusammengeschlossen hatten, bestandig zur Ruhe, zum erleiden des Unrechts, zum Gottvertrauen.
Gott konne bald ein Einsehen haben. Und Luther behielt Recht. Der Kaiser und sein Bruder Ferdinand
hatten mit den Tirken zu tun, die damals wiederholt die Ostgrenze des deutschen Reichs bedrohten,
und mussten sich 1532 zum Abschluss des Nurnberger Religionsfriedens herablassen, durch den die
Evangelischen bis zu einem Konzil freie Hand bekamen und beide Seiten angewiesen wurden, sich zu
vertragen. Luther hat beim Zustandekommen dieses Friedens den grof3ten Verdienst. Kurz darauf starb
der fromme Kurfirst Johann der Bestandige an einem Schlaganfall (16. August 1532). Er wurde neben
seinem Bruder Friedrich dem Weisen begraben. Johanns Sohn, Johann Friedrich, war sein Nachfolger,
der schon als Kurprinz gemeinsam mit seiner Frau Sibylle Freunde Luthers waren.

Der Tag zu Schmalkalden, 1537.

Du lasst mich erfahren viele und groRe Angst und machst mich wieder lebendig
und holst mich wieder aus der Tiefe der Erde herauf.
Psalm 71,20

Ein Konzil zur Abstellung der kirchlichen Missstande wollte der Kaiser, hatte er den evangelischen
Standen versprochen. Aber nicht so bereit war der Papst in Rom. Der flirchtete um seine Herrschaft und
um seine Geldeinkinfte und versuchte standig das Konzil hinauszuzégern. Endlich schien der neue
Papst Paul Ill. (1534-1549) Ernst machen zu wollen. Sein spéter zur Reformation Gbergetretener Legat
Vergerius®** musste Deutschland bereisen, um dariiber zu verhandeln, und war (1535) auch bei Luther in
Wittenberg, der ihm gegenuber ,den ganzen Luther herauskehrte®, wie er selbst sagt. 1537 sollte dann
das Konzil in Mantua stattfinden, ,zur Austilgung der lutherischen Pest*, wie der Papst sich verheil3ungs-
voll ausdriickte. Die evangelischen Stéande kamen darum 1537 in Schmalkalden zusammen, um sich
Uber die Teilnahme am Konzil zu verstandigen. Luther hatte dazu Artikel der Lehre zusammengestellt
und klar und scharf die Punkte bezeichnet, wo man nicht nachgeben und wo man auf dem Konzil noch
mit dem Gegner sich in Verhandlungen einlassen koénnte. Als den ersten und Hauptartikel, ,von dem
man nichts weichen oder nachgeben kénne, es falle Himmel und Erden und was nicht bleiben wolle*,
stellt er die Rechtfertigung durch den Glauben allein voran und erklart dann gleich im zweiten Artikel die
papstliche Messe ,fiir den gré3ten und schrecklichsten Gréauel, als die stracks und gewaltiglich wider
diesen Hauptartikel strebe”. Diese Artikel sind unter dem Namen ,Schmalkaldische Artikel“ noch heute
eine Bekenntnisschrift der evangelisch-lutherischen Kirche. Ubrigens beschlossen die Stande an dem
Konzil nicht teilzunehmen, das ohnehin nicht zu Stande kam.

In Luthers Leben ist die Reise nach Schmalkalden bedeutsam, weil er durch sein Steinleiden, das ihn
schon einige Wochen vorher gequalt hatte, an den Rand des Grabes gebracht wurde. Nachdem er am
7. Februar 1537 in Schmalkalden angekommen war und es ihm einige Tage einigermalRen gut ging,
auch mehrere Male gepredigt hatte, wurde er nach der Predigt am Sonntag Invokavit (1. Sonntag der
Passionszeit) sterbenskrank. Eine ganze Woche lang litt er an Harnzwang. Sein Leib schwoll an, er

32 vgl. www.toledot.info/?2i=11005
% pietro Paolo Vergerio (1498-1565) war zuerst romisch-katholischer Bischof und spater ein lutherischer Theologe italienischer
Herkunft und Reformator. Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Pietro_Paolo_Vergerio
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konnte weder essen noch trinken, ohne es wieder von sich zu geben. Ohne Furcht, in festem Glauben
sah er dem scheinbar gewissen Tod entgegen. ,Ich sterbe als ein Feind deiner Feinde*, sprach er zu
seinem Gott, ,als ein Fluch und Verbannter des Papstes, auf das dein Feind wieder sterbe in deinem
Bann*. Seinen Kurfurst, der meinte, Gott werde mit ihm sein liebes Wort auch wieder wegnehmen, tros-
tete er, es gebe auch auf3er ihm viele gute evangelische Manner, und Gott werde Seine Sache schon
fortfuhren. Tiefbewegt versprach ihm dieser, seine Frau und seine Kinder als seine eigenen zu achten.
Zu dem weinenden Melanchthon sprach er: ,Haben wir Gutes empfangen und sollten das Bdse nicht
auch hinnehmen?* (Hiob 2,10). Er hatte so furchterliche Schmerzen, dass er fiirchtete wahnsinnig zu
werden, wobei er sich trostete, dass er doch seinem Gott klug und Christus seine Weisheit bleibe. Als
der Harnzwang acht Tage gedauert hatte, begehrte Luther von Schmalkalden fortgebracht zu werden,
weil er wenigstens in seines Kurfursten Land sterben wollte. Man tat nach seinem Willen und machte
sich mit ihm am 26. Februar in einem kurfrstlichen Wagen auf den Weg von Schmalkalden nach Gotha.
Seine Freunde Spalatin, Bugenhagen und Myconius begleiteten ihn. Am ersten Tag fuhr man nur vier
Stunden bis Tambach, weil die Erschitterungen des Fahrens ihm erst heftige Schmerzen machten. Aber
hier war sein ,Pniel“ (1. Mose 32,30-32), wo er des Herrn Hilfe erfuhr. In der Nacht bekam er Erleichte-
rung, und die Harngange 6ffneten sich wieder. Ein Bote eilte sofort nach Schmalkalden und lief mit den
Worten: ,Vivit Lutherus, vivit Lutherus! Gott Lob und Dank! Lutherus lebt, ist frisch und gesund!“ durch
die StralRen. Aber in Gotha verschlimmerte sich der Zustand des Leidenden wieder, und es schien doch
nun sein Ende zu kommen. Da sagte er noch zu Bugenhagen: ,Ich weil3, Gott sei gelobt, dass ich recht
getan, dass ich das Papsttum gestirmt habe mit Gottes Wort, denn es ist Gottes, Christi und des Evan-
gelii Lasterung®, beichtete mehrere Male und empfing die Absolution, liel3 Frau und Kinder, wie auch die
Wittenberger Prediger herzlich griRen und ergab sich in Gottes Willen. Aber es war noch nicht Gottes
Wille ihn abzuberufen. Es gingen nach und nach sechs Steine von ihm, und nach einer langsamen Rei-
se kam er am 14. Marz, wenn auch schwach, doch als ein Genesener wieder in Wittenberg an. Viele,
Fursten und Vélker hatten an dieser Krankheit Anteil genommen. Denn Luther war unter seinem deut-
schen Volk geehrt und geliebt als Lehrer und Vorbild, nach dem alle schauten und auf dessen Stimme
sie horten. Das soll nun noch der folgende Abschnitt néher beleuchten.

Martin Luther als Lehrer und Vorbild.

In allen Dingen beweisen wir uns als die Diener Gottes usw.
2. Korither 6,4ff.

Luther, der treue Untertan weltlicher Obrigkeit.

Erinnere sie, dass sie den Fursten und der Obrigkeit untertan und gehorsam sei-
en, zu allem guten Werk bereit seien.
Titus 3,1

Dieses Wort des Apostels Paulus hat Luther, der geistliche Sohn des Paulus, treu befolgt. Seine
Feinde wollen ihn damals wie heute als einen Empérer und Revolutiondar schméahen. Allerdings hat er
sich, von seinem in Gottes Wort gefangenen Gewissen geleitet, gegen die falsche, seelenverderbliche
Herrschaft des Papstes in der Kirche Gottes empdrt, ansonsten konnte er mit Recht von sich sagen: ,Ich
achte, es habe vor mir nie ein Lehrer so gewaltiglich von der weltlichen Obrigkeit geschrieben, dass mir
das auch meine Feinde haben miissen danken!* Auf das scharfste hat er stets jede Ausbreitung der
neuen Lehre durch Aufruhr und Gewalt verurteilt und schon 1522 von der Wartburg aus seine ,freue
Vermahnung an alle Christen, sich vor Aufruhr und Empérung zu hiiten®, geschrieben. In allem, was Leib
und Gut angeht, misse ein Christ auf jeden Fall der Obrigkeit als einer Ordnung Gottes untertan sein.
Weltliche Obrigkeit habe freilich auch kein Recht und keine Macht Uber die Seele und das Gewissen. So
grenzte Luther weltliche und geistliche Dinge klar voneinander ab. Bisher hatte man gelehrt: der Papst
habe beide Schwerter, das geistliche und das weltliche. Alle weltliche Obrigkeit sei nur ein Ausfluss sei-
ner Herrschaft, zudem sei der Stand weltlicher Obrigkeit eigentlich ein gefahrlicher und fir einen Chris-
ten unwirdiger Stand. Der eigentlich heilige und vollkommene Stand sei der geistliche und der Ménchs-
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stand. Fromme Firsten und andere Laien waren darum oft in ihrem Stande nicht mit einem guten Ge-
wissen, und es kam vor, dass sie sich, weil sie im Leben nicht hatten Monch werden kénnen oder wol-
len, doch wenigstens im Sterben mit einer Monchskutte bedecken und in einer solchen begraben lief3en,
um ihrer Seligkeit gewiss zu sein. Dagegen lehrt Luther — und seine Lehre finden wir auch im Augsbur-
ger Bekenntnis, Artikel 16 - Auch weltliche Obrigkeit ist Gottes Ordnung und Stiftung und ein gottwohlge-
falliger Stand; um vollkommen zu werden, darf und soll man nicht &uf3erlich Haus und Hof und irdischen
Beruf verlassen wie die Monche, sondern glauben, lieben und Gott fiurchten. Das kann man in jedem
ehrlichen Stand und Beruf, und es ist Gottes Wille, dass man gerade in seinem irdischen Beruf seinen
Glauben bewdahre und beweise. — Hierlber predigte Luther und die Predigt ist auch gedruckt erschienen
unter dem Titel ,Von weltlicher Obrigkeit, wieweit man ihr Gehorsam schuldig sei“. Da malt Luther auch
zuletzt das Bild eines rechten gottesfiirchtigen Regenten und sagt, dass ein First sich in vier Orte teilen
soll. ,Aufs erste zu Gott mit rechtem Vertrauen und herzlichem Gebet, aufs andere zu seinen Untertanen
mit Liebe und christlichem Dienst. Aufs dritte gegen seine Rate und Gewaltigen mit seiner Vernunft und
ungefangenem Verstand. Aufs vierte gegen die Ubeltéter mit bescheidenem Ernst und Strenge“. Diese
Predigt wurde auf Veranlassung des Kurflrsten Friedrich des Weisen gedruckt und verbreitet.

So verachtet Luther nicht in monchischer Ubergeistlichkeit die weltlichen Dinge, er lehrt sie vielmehr
recht zu gebrauchen und gottgeféllig in ihnen zu leben, wenn auch sein Herz und sein Sinn auf die
Ewigkeit gerichtet waren. Er liebte auch von ganzem Herzen sein deutsches Vaterland und dessen Kai-
ser, obwohl dieser dem Evangelium fern und feindlich gegenuberstand. Als man sich zum Krieg gegen
die herannahenden Turken riustete, wollte Luther nicht von der Turkensteuer befreit sein und verfasste
u.a. die Schrift ,Vermahnung zum Gebet wider den Tlirken®. Es emporte nicht bloR3 sein christliches son-
dern zugleich auch sein deutsches Nationalgefuihl, wie der Papst mit seinen Welschen gerade Deutsch-
land finanziell aussog und dabei noch der ,einfaltigen, trunkenen Deutschen® spottete. ,Ich kann’s ja
nicht lassen,” schreibt er 1530, ,ich muss auch sorgen fiir das arme, elende, verlassene, verachtete,
verratene und verkaufte Deutschland, dem ich ja kein Arges, sondern alles Gute gonne als ich schuldig
bin meinem lieben Vaterlande.” Von seinem deutschen Sinn soll auch das folgende Kapitel etwas berich-
ten.

Luther, der Bibellibersetzer und Volksschriftsteller.

Einem andern (sind gegeben) mancherlei Sprachen; einem andern, die Sprachen
auszulegen. — Selig sind, die Gottes Wort hdren und bewahren.
1. Korinther 12,10 und Lukas 11,28

Auf die Heilige Schrift ging Luther Uberall bei seinem Reformationswerk zurtick. Sie wollte er treiben
und ins Volk bringen. Seine Schriften mdchten dienen, zu ihr hin- und in sie hineinzufihren und dann
untergehen meinte er. So ist sein Hauptwerk von bleibendem unvergéanglichem Wert, die Ubersetzung
der Bibel ins Deutsche, die er 1522 auf der Wartburg begann, aber erst 1534 zu Ende fuihren konnte.
Das Neue Testament erschien schon im September 1522 und kostete 1 ¥ Gulden. Trotz dieses fur da-
malige Zeiten hohen Preises war schon im Dezember eine neue Auflage nétig. Immer wieder kehrte
Luther zu diesem seinem Lieblingswerk zurtick und keine Miihe war ihm zu groR3 es zu vollenden und zu
verbessern. Und es kostete ihm oft nicht geringe Arbeit, besonders bei der Ubersetzung der Propheten
und des Buches Hiob, wo er ,mit Magister Philipp und Aurogallus (einem der hebraischen Sprache be-
sonders begabten Freunde und Kollegen) in vier Tagen oft kaum drei Zeilen fertig brachte,” wie er selbst
sagt. Denn es sei ein schweres und grol3es Werk, die hebraischen Schreiber zu zwingen, dass sie
deutsch reden. Sie straubten sich, ihre hebraische Art zu lassen und sich in das grobe Deutsch zu schi-
cken. — Alle bisherigen deutschen Ubersetzungen der Bibel, die es gab, hatten sich namlich nach der
kirchlichen, lateinischen Ubersetzung, der sogenannten Vulgata, gerichtet, die vielfach fehlerhaft war.
Luther ging auf den Grundtext selbst, im Alten Testament auf das Hebraische und im Neuen Testament
auf das Griechische zurtick. Und wieder missen wir hier Gottes Leitung der Weltgeschichte bewundern,
die es gefiigt hatte, dass gerade zur Zeit der Reformation die Kenntnis des Griechischen durch den Ge-
lehrten Erasmus von Rotterdam und das Hebraische durch den Gelehrten Johannes Reuchlin in
Deutschland verbreitet wurde. — Und was fiir Ubersetzungen waren es, die man damals hatte? Ganzlich
undeutsch! Vollkommen unverstéandlich fir das Volk! Dagegen gelang es Luther, der mit seinem Volk
fuhlte und dachte, tberall den rechten Ton zu treffen und das richtige Wort zu finden, wortgetreu und
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

fast tiberall richtig und dabei so zu libersetzen, dass man ein deutsches Werk und keine Ubersetzung zu
hdren glaubt. ,Man miisse aber,“ sagt Luther, ,um der deutschen Sprache Art zu erkennen, die Mutter im
Hause, die Kinder auf den Gassen, den gemeinen Mann auf dem Markte darum fragen und ihnen aufs
Maul sehen, wie sie reden, dass sie es verstanden und merkten, dass man deutsch mit ihnen rede.”

Noch heute nach fast 500 Jahren steht diese Ubersetzung der Bibel uniibertroffen da, wenn man
auch in letzter Zeit angefangen hat, leise hier und da nachzubessern, wo man in den finf Jahrhunderten
seitdem den griechischen und hebraischen Text besser verstehen gelernt hat. Freunde und Feinde Lu-
thers, die lutherische und die reformierte Kirche Deutschlands gebrauchen sie noch heute. Gerade durch
die Bibeltibersetzung Luthers wurde Deutschland eine einheitliche Schriftsprache gegeben. Vorher
schrieb man in den einzelnen deutschen Dialekten. Durch Luther wurde seine Sprache, die Sprache der
sachsischen Kanzlei, die allgemeine Buchersprache Deutschlands und unsere gréf3ten Dichter, ein Les-
sing und Goethe bekennen aus Luthers Bibellibersetzung ihr Deutsch gelernt zu haben. Ist eine einheit-
liche Sprache die Grundlage der Einheit eines Volkes, so kann man sich vorstellen, welche Bedeutung
Luther fur Deutschlands Einheit hat, um dessen Lehre willen allerdings ein durch den Papst verschulde-
ter Riss in unser Volk gekommen ist.

Was aber Luthers Bibeltiibersetzung auf
dem geistlichen Gebiet fir einen Segen
gestiftet hat, das zu beschreiben ist unmdg-
lich. Das wird erst der jungste Tag ans Licht
bringen. Hatte Luther seinem Volk nicht
mehr gegeben als seine deutsche Bibel:
schon deshalb ware er unsterblichen Ruh-
mes wert und musste sein Andenken bei
allen, die Gottes Wort lieb haben, im Segen
bleiben.

Auch sonst gab Luther neben seinen

Predigten, die in der ,Kirchenpostille® ge-
sammelt wurden, unzéhlige kleinere, deut-
sche Schriften fur das Volk heraus zur Be-
lehrung, Tréstung und Beratung der Gewis-
sen in allerlei Lagen und Standen. Sie fan-
den ihren Eingang in alle Volkskreise umso
leichter, da er in voller Uneigennitzigkeit
niemals Geld fir seine Blcher nahm, um
sie dem gewohnlichen Leser nicht zu ver-
teuern. Auf ihre Gelehrsamkeit stolze Leute
spotteten zwar dartber, dass er nicht, wie
die damalige Gelehrtenwelt, lateinisch
schrieb, sondern nur kleine Bilichlein und
deutsche Predigten fiur die ungelehrten
Laien machte. Er aber entgegnete: ,Wollte
Gott, ich hatte einem Laien mein Leben
lang mit allem Vermdgen zu der Besserung
gedient, ich wollte mir geniigen lassen, Gott
danken und gar willig danach lassen meine
Biichlein umkommen.“ Solche Bucher wur- o
den auch von seinen Gegnern gelobt. Lei- Die Bibelubersetzung
der sind sie heute so unbekannt geworden.
Ihm selbst waren solche schlicht erbauliche und belehrende Arbeiten (Sermone, Bedenken, Trostbriefe
und dergleichen) die liebsten, viel lieber als gelehrte Streitschriften. Er schreibt z.B. 1520 an Papst Leo
X. bei Ubersendung seiner Schrift ,Von der Freiheit eines Christenmenschen®: ,An diesem Biichlein
kénne er sehen, mit was fiir Geschéften er gern wollte, auch fruchtbarlich méchte umgehen, wenns ihm
vor seinen (des Papstes) unchristlichen Schmeichlern méglich wére.
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Luther, der Sanger und Liederdichter.

Redet untereinander in Psalmen und Lobgeséngen und geistlichen Liedern.
Epheser 5,19

Waren die Bibellibersetzung und die deutschen Volksschriften gewaltige Hebel zur Verbreitung der Re-
formation in Deutschland, so haben hierzu auch vor allem Luthers Kirchenlieder beigetragen. Das san-
gesfreudige Volk hatte an den Liedern vom Evangelium, die Luther und nach ihm andere evangelische
Manner dichteten, seine besondere Freude. An mehr als einem Ort stimmte die Gemeinde sie, den ka-
tholischen Priestern zum Trotz, in der Kirche an und sang sie so lange, bis jene das Gotteshaus verlie-
Ren. So wurden diese Lieder, die auf fliegenden Blattern gedruckt in die Hande des Volkes kamen, an
manchen Orten die Ursache zur Einfuhrung der Reformation. Luther und seiner Reformation verdankt es
die christliche Gemeinde, dass sie nicht mehr nur eine mundtote Zuschauerin unverstandlicher Zeremo-
nien ist, in lateinischer Sprache gehaltenen Messe, sondern im Gottesdienst freudig selbst den Mund
auftun darf in geistlichen Liedern zum Lob Gottes. Wer die heilige Macht kennt, die in unseren Kirchen-
liedern ruht, von denen wir jetzt einen so reichen Schatz haben, wer sich erfreut an dem Klang eines
vollen Gemeindegesangs, der wird Gott danken, dass er unserem Reformator nicht blof3 die Gabe der
Rede, sondern auch des Gesangs verliehen hat. Diese Gabe schlummerte in ihm wéahrend der ersten
Zeit seines Wirkens, obwohl er von Jugend auf ein Liebhaber der Musik war. Der Schmerz und der Zorn
Uber die Verbrennung der beiden ersten lutherischen Martyrer, Heinrich Boes und Johann Esch, die am
1. Juli 1523 in Brussel den Zeugentod fur das Evangelium starben und denen spater die katholische
Kirche noch so manche Blutzeugen hinzugefligt hat, lieRen aus Luthers Seele das erste Lied entstehen,
das 1523 auf einem fliegenden Blatt erschien. So war auch hier das Blut der Martyrer der Same eines
neuen, frischen Lebens.

Ein Lied wir heben an,

Das walt’ Gott unser Herre,

Zu singen, was Gott hat getan

Zu seinem Lob und Ehre:

Zu Brussel, in dem Niederland,

Wohl durch zween junge Knaben

Hat er sein‘ Wunder macht bekannt,

Die er mit seinen Gaben

So reichlich hat gezieret;
so beginnt Luther und erzahlt den standhaften Tod der beiden Jinglinge, die sich weder durch Drohen,
noch durch Locken vom Evangelium abwenden liel3en:

Sie sungen suB, sie sungen sau'r,

Versuchten manche Listen:

Die Knaben stunden wie ein‘ Mau'r,

Veracht'ten die Sophisten;
erzahlt, wie ihre Feinde bestlrzt geworden sind Uber ihr glaubensvolles Ende und den Eindruck ihres
Zeugentodes noch durch elende Liigen abschwéchen wollten, und schlieft:

Die lass man liigen immerhin,

Sie heben’s keinen Frommen.

Wir sollen danken Gott darin,

Sein Wort ist wiederkommen.

Der Sommer ist hart vor der Tur,

Der Winter ist vergangen,

Die zarten Blimlein geh’n herfir:

Der das hat angefangen,

Der wird es auch vollenden.
Diesem Lied folgte zunachst das bereits erwahnte: ,Nun freut euch, lieben Christen, g'mein“, in dem
Luther schildert, wie er von den Schrecken des Gesetzes zum Frieden des Evangeliums hindurchge-
drungen ist. 1524 erschien dann das erste deutsche Gesangbiichlein, das allerdings erst 8 Lieder, da-
runter 4 von Luther enthielt, auRer dem eben angefuhrten wahrscheinlich noch: ,Aus tiefer Not schrei ich
zu dir®, ,Ach Gott vom Himmel, sieh darein“ und ,Es spricht der Unweise Mund wohl“. In dem 1525 er-
schienenen ,Geistlichen Gesangbuchlein® waren schon 24 Lutherlieder. Im Ganzen haben wir 37 Lieder
von ihm. Sein bekanntestes Lied, zu welchem er nicht blof} den Text, sondern auch die machtvolle Me-
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

lodie schrieb, ist: ,Ein feste Burg ist unser Gott“. Doch ist die Entstehungsgeschichte, die man sich meis-
tens von ihm erzahlt, nicht richtig. Wahrscheinlich ist es in dem Leidensjahr 1527 von Luther gedichtet,
und nicht auf der Koburg oder sogar schon auf der Reise nach Worms. Da wurde Luther nicht nur durch
den Martyrertod des frommen bayrischen Geistlichen Leonhard K&ser betriibt, den die Papisten am 16.
August 1527 in Scherding verbrannten, sondern er hatte am 9. Juli einen Krankheitsanfall, der ihn an
den Rand des Todes brachte, verbunden mit schweren inneren Anfechtungen, von dem das ganze Jahr
Uber eine groRe Schwéche bei ihm zuriickblieb. In Wittenberg war die Pest ausgebrochen, die ganze
Universitat war nach Jena tbergesiedelt, nur Luther war zurickgeblieben und hatte das ganze Haus voll
Kranker. Dazu sah seine Frau ihrer Entbindung entgegen. Er selbst schreibt von dieser Zeit schweren
Drucks an einen Freund: ,So ist auswendig Streit und inwendig Furcht, und zwar heftig genug; Christus
sucht uns heim. Der einzige Trost, den wir der Wut des Satans entgegensetzen, ist, dass wir Gottes
Wort haben, die Seele zu retten, wenn er den Leib verschlingt.“ Aus einer solchen Lage heraus hat Lu-
ther wohl dies gewaltige ,Kampflied“ gesungen, in dessen Text und Melodie sich das felsenfeste, uner-
schutterliche Gottvertrauen ausspricht. — Derselbe Mann, der hier als ein ,Krieger” Gottes den ,Schlacht-
ruf* gegen Satan erschallen Iasst, konnte auch so kindlich fir die Kinder dichten und komponieren. So
hei’t es in seinem schénsten Weihnachtslied: ,Vom Himmel hoch da komm® ich her. Gerade um die
Erziehung und Unterweisung der Jugend im Evangelium und in der Schulbildung hat er sich besondere
Mihe gegeben. Davon ist im folgenden Kapitel die Rede.

Luther, der Freund der Schule.

Weide meine Lammer!

Johannes 21,15

Wir haben schon gesehen, wie Luther als Kind
in der Mansfelder Schule mit vielen Schlagen
geplagt wurde und nur wenig lernte, weil der
Lehrer vollig ungeschickt zum Unterrichten war.
Aber er wurde doch regelmafig zur Schule ge-
schickt. Dagegen wuchs ein sehr grof3er Tell
der Jugend ohne regelmafigen Schulunterricht
auf. Sie lernten hdchstens die Gebote, den
Glauben und das Vaterunser, und auch das
manchmal nicht. Vom Lesen und Schreiben war
wenig die Rede. Denn besonders auf den Dor-
fern gab es nur in ganz verschwindender Anzahl
Volksschulen. Was fir eine unglaubliche Un-
wissenheit und mangelnde Bildung unter dem
Landvolk herrschte, lernte Luther schmerzlich
bei der bereits erwéhnten Visitation in Kursach-
sen in den Jahren 1527-1529 kennen. Da fand
man einen Ort, wo die Bauern kein Gebet kann-
ten und einen anderen, wo sie sich weigerten
das Vaterunser zu lernen, weil es zu lang sei.
Unter den Geistlichen war einer, der selbst
kaum noch den Glauben und das Gebet des Die Verbesserung der Schulen.

Herrn kannte aber als ein groRer Teufelsaus- Einflhrung des Katechismus.

treiber gesucht und geschéatzt war.

Manche mussten wegen grober Unsittlichkeit, Trunksucht, wilder Ehe und dergleichen abgesetzt wer-
den. Wirklich zum Lehren und Predigen fahig waren wenige. Darum schrieb Luther 1529 seine beiden
Katechismen, den grof3en und den kleinen Katechismus. Den grof3en Katechismus fiir die Prediger und
Pfarrer, damit sie lernten wie man die Menschen unterrichten sollte und den kleinen Katechismus fiir die
Gemeinde selbst. Noch heute ist Luthers kleiner Katechismus wegen seiner Schlichtheit und Tiefe eine
unibertroffene Schrift fir die Unterweisung in der christlichen Lehre, die Grundlage unserer Kirche und
die Bekenntnisschrift, die ein jeder lutherische Christ wortwértlich auswendig wissen sollte. Der alte
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fromme Mathesius, Luthers Tischgenosse und Biograph, sagt mit recht: ,Wenn Doktor Luther in seinem
Laufe sonst nichts Gutes gestiftet und angerichtet hatte, denn dass er beiden Katechismen in Hausern,
Schule und auf dem Predigtstuhl, und das Gebet fiir und nach dem Essen, und wenn man schlafen ge-
het und aufstehet, wieder in die Hauser gebracht, so kénnte ihm die ganze Welt das niemals mehr ge-
nugsam verdanken und bezahlen.*

Aber schon vor der Abfassung seiner beiden Katechismen hatte sich Luther um die Errichtung von
Schulen und die Erziehung der Jugend bemuht. Schon in der Schrift: ,An den christlichen Adel deut-
scher Nation® spricht er ,,Vor allen Dingen sollte in den hohen und niederen Standen die vornehmste und
[alllgemeinste Lektion sein die Heilige Schrift und den jungen Knaben das Evangelium. Und wollte Gott,
eine jegliche Stadt hatte auch eine Madchenschule, darin des Tages die Madchen eine Stunde das
Evangelium hérten.” 1524 verfasste er eine Schrift ,an die Blirgermeister und Ratsherren aller Stadte
Deutschlands, dass sie christliche Schulen aufrichten und halten sollen”. Auf3erdem richtete er von der
Koburg aus 1530 einen ,Sermon an die Prediger, die Christum mit Treue meinen, dass sie die Leute
vermahneten, ihre Kinder zur Schule zu halten®. Hierin schreibt er: ,Und wenn ich vom Predigtamt und
anderen Sachen ablassen konnte oder musst, so wollte ich kein Amt lieber haben, denn Schulmeister
oder Knabenlehrer sein. Denn ich weil3, dass dies Werk néachst dem Predigtamt das allernitzlichste,
grofdte und beste ist, und weil dazu noch nicht, welches unter beiden das Beste ist; denn es ist schwer,
alte Hunde [zu] b&ndig[en] und alte Schalke fromm zu machen, daran doch das Predigtamt arbeitet und
viel umsonst arbeiten muss; aber die jungen Baumlein kann besser biegen und [er]ziehen, obgleich auch
etliche darliber zerbrechen. Lieber, lass es der hochsten Tugend eine sein auf Erden, fremden Leuten
ihre Kinder treulich zu [er]ziehen, welches gar wenig und schier niemand tut an den Seinigen.“ Er will in
dieser Schrift, dass die weltliche Obrigkeit die Leute dazu anhalten soll, ihre Kinder zur Schule zu schi-
cken und schlie3t mit den Worten: ,Wohlan, ihr lieben Deutschen, ich hab es euch genug gesagt, ihr
habt euren Propheten gehort. Gott gebe uns, dass wir seinem Worte folgen, und behite uns vor dem
graulichen Laster der Undankbarkeit und Vergessenheit seiner Wohltat. Amen.“ — In demselben Jahr
1530 kann er voll Freude an seinen frommen Kurfursten schreiben, dass es in seinem Land so viel bes-
ser zu werden anfangt mit Unterricht und Unterweisung der Jugend: ,Es wéchst jetzt daher die zarte
Jugend von Knéblein und Maidlein, mit dem Katechismo und Schrift so wohl zugerichtet, dass es mir in
meinem Herzen sanft tut, dass ich sehen mag, wie jetzt junge Knablein und Maidlein mehr beten, glau-
ben und reden kdnnen von Gott, von Christo, denn vorhin und noch alle Stift und Kléster und Schulen
gekonnt haben und noch kénnen.*

So ist die christliche Volksschule, deren unermessliche Wichtigkeit und Segen fiir unser ganzes
Volksleben bis in unsere Gegenwart ausstrahlt und erkannt wird, eine Tochter des chrictlichen Glau-
bens, eine Frucht der Reformation, eine Stiftung Luthers. Alle reformatorischen Kirchenordnungen sind
auch zugleich Schulordnungen gewesen. Das sollten die bedenken, die die Volksschule heute dem Ein-
fluss des christlichen Glaubens entziehen und rein zu einer Anstalt des Staates oder der burgerlichen
Gemeinde machen. Sie nehmen damit in Undankbarkeit des christlichen Glaubens etwas, worauf er seit
Jahrhunderten ein Recht hat und handeln nicht im Sinn und Geist der Reformation.

Wir haben gesehen, wie Luther auf allen méglichen Gebieten des Lebens férdernd, bahnbrechend,
bessernd und erneuernd eingreift und sein Volk lehrt. Nun werfen wir auch noch einen Blick auf sein
ganzes hausliches und christliches Leben.

Luther, der Hausvater und Christ in Freud und Leid.

Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen.
Josua 24,15

Luther fuhrte mit seiner ,Kathe“, wie er seine Frau gern nannte, eine aulerst glickliche Ehe. Sie
stand ihrem Hauswesen, das sich spater immer mehr vergro3erte, da Luther viele in Wittenberg Studie-
rende aufnahm, mit groRBer Umsicht und unermidlichem Fleif3 vor und war ihrem Mann eine rechte Ge-
hilfin, wie es die Frau nach Gottes Wort ihrem Mann sein soll. Aus eigener personlicher Erfahrung her-
aus redet Luther, wenn er den Ehestand mit so herzlichen Worten lobt und sagt: ,Es ist keine lieblichere,
freundlichere, noch holdseligere Verwandniss, Gemeinschaft und Gesellschaft, denn eine gute Ehe,
wenn Eheleute miteinander in Friede und Einigkeit leben®, oder wenn er ausruft: ,Die héchste Gnade
und Gabe Gottes ist, ein fromm, freundlich, gottesfirchtig und hauslich Gemahl haben, mit der du fried-
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lich lebst, der du darfst all dein Gut und was du hast, ja Leib und Leben vertrauen®, und an einer anderen
Stelle: ,/ch bin, bleibe und sterbe im Lob des heiligen Ehestandes.“ Noch in seinem Testament aus dem
Jahr 1542 schreibt Luther von seiner Frau, ,,dass sie ihn als ein fromm, treu, ehrlich Gemahl allezeit lieb,
wert und schén gehalten®, und seine Briefe an sie sind bis an das Ende voll warmer, herzlicher Liebe
und freundlichen Scherzes.

Sechs Kinder wurden den Luthers nach
und nach in ihrer Ehe geschenkt. Sein
altester Sohn hiel3 Hans und erblickte am
7. Juni 1526 das Licht der Welt. Er starb
als Doktor der Rechtswissenschaften
1575 in Konigsberg. Seine erste Tochter
Elisabeth wurde nur wenige Monate alt.
Als Ersatz fur sie schenkte ihm Gott eine
besonders geliebte Tochter Magdalena
(geboren 4. Mai 1529). Sie war ein be-
sonders frommes und nachdenkliches
Kind, und es war ein gro3er Schmerz fir
den Vater, als er sie in ihrem dreizehnten
Jahr fromm und glaubig von dieser Welt
scheiden sehen musste. Da sprach er zu
der Menge der Leidtragenden: ,Ich hab
einen Heiligen gen Himmel geschickt, o
hatten wir einen solchen Tod. Solch einen
Tod wollt ich auf der Stelle annehmen.*
Aber er musste doch auch an ihrem Sarg
ausrufen: ,Ich bin ja fréhlich im Geiste;
aber nach dem Fleische bin ich sehr traurig; das Fleisch will nicht heran; das Scheiden verirrt einen Uber
die Maf3en sehr. Wunderding ist’s, dass sie gewiss im Frieden und ihr wohl ist, und doch noch so traurig
sein.“ — Die beiden folgenden Kinder waren Séhne, Martin (geboren 1531) und Paul (geboren 1533).
Letzterer, dem Apostel Paulus zu Ehren Paul genannt, wurde spéater Leibarzt an verschiedenen Hofen.
Die jiingste Tochter Margarethe (geboren 1534) heiratete spéter den Ritter von Kuenheim?®*.

Luther fand in seinem Haus und an seinen Kin-
dern mitten unter all seinen Kampfen und Arbeiten
einen Ort reiner Freude, Erquickung und Erholung.
Gern beobachtete er die Kinder in ihrem kindlichen
Spiel und hatte seine erbaulichen Gedanken da-
bei. ,Der Kinder Glaube und Leben*, sprach er, ,ist
am allerbesten; denn sie haben nur das Wort. Da-
ran halten sie sich und geben Gott einfaltig die
Ehre, dass er wahrhaftig sei, halten fur gewiss,
was er verheif3t und zusagt.” Kindlich konnte er mit
ihnen umgehen und war in seinem Haus allezeit
guter Dinge. Da legte er die schweren Sorgen ab,
vergnugte sich mit den Seinen an der Musik, die er
herzlich liebte und pflegte, oder sah Freunde bei
sich zu einem heiteren, geselligen Beisammensein
bei einem Trunk Bier oder Wein. Obwohl er sich
sonst wenig um seines Leibes Genuss und Ver-
pflegung kiimmerte und er oft genug Uber all den
vielen Aufgaben Essen und Trinken vergal3, so
verschméahte er doch nicht in falscher, moénchi-
scher Heiligkeit die Gaben Gottes, die er uns
schenkt, damit wir sie mit Dank gegen ihn gebrau- -
chen sollen. Luther am Sarg seiner Tochter Magdalene.

Luthers Freuden im Kreis seiner Familie
und seiner Freunde.

% Der preuBische Landrat Georg von Kuenheim
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Alle Uppigkeit, alles UbermaR aber war ihm zuwider, auch war seine Besoldung nicht so hoch, dass er
von ihr hatte zu Wohlstand kommen kdnnen. Erst in seinen letzten Lebensjahren hatte er ein ausrei-
chendes Einkommen, von dem er gern gab und wohltat, wo er konnte, oft tiber seine Krafte, ohne Rick-
sicht auf Dank oder Lohn. Nichts lag ihm ferner als kleinlicher Geiz oder dngstliche Sorge um die Guter
dieser Welt. Sie waren ihm ein Geringes. Irdische Ehre hat er nicht begehrt, Reichtum hat er nicht ge-
sucht in seinem Lebenswerk. ,Es hilft nichts an ihm; die deutsche Bestie achtet keines Geldes und will
keins nehmen!” mussten seine Feinde argerlich eingestehen, und er, der so viele geistlich reich gemacht
hatte, er, von dem Frsten und Konige Rat begehrten, er, der auf dem Gebiet des Geistes der erste und
grol3te Mann seiner Zeit war, ist arm gestorben und hat seinen Kindern nichts hinterlassen als einen
berthmten Namen, ,im Himmel und auf Erden, auch in der Hélle bekannt®. Doch war er treu darauf be-
dacht als ein rechter Hausvater und Hauspriester die Seinen mit Gottes Wort zu versorgen. Seine Kinder
lernten in frihester Jugend den Katechismus und an Sonntagen, wo er schwach war und in der Kirche
nicht predigen konnte, hielt er seinen Hausgenossen eine Predigt. Diese Predigten sind von einem Zu-
horer und Freund Luthers, Veit Dietrich, zu einer ,Hauspostille® zusammengefasst worden, die ein scho-
nes Seitenstiick zu seiner Kirchenpostille ist.

~WVen der Herr lieb hat, den ziichtigt er, sagt die Schrift (Hebraer 12,6), und es hat Luther in seinem
hauslichen und personlichen Leben nicht an Kreuz und Zichtigung gefehlt. Wir haben gesehen, wie er
mehrere Male todliche Krankheitsanfalle zu bestehen hatte. Uberhaupt flihlte er sich in den letzten zehn
Jahren seines Lebens selten ganz gesund. Schwindel und Ohrensausen im Kopf quélten ihn und mach-
ten ihm oft lAngere Zeit geistige Arbeit unmdglich. Dazu verursachte ihm sein Steinleiden von Zeit zu
Zeit heftige Schmerzen, und gerade vor wichtigen Arbeiten und entscheidenden Tagen pflegte ihn ir-
gendein Krankheitsanfall zu schwéachen. ,Das tut mir der Teufel alleweg, wenn ich etwas Grof3es aus-
richten will, dass er mich zuvor also versucht und mit einer solchen Tentation (Versuchung) angreift’,
sagt er selbst auf seiner letzten Reise kurz vor seinem Tod. Vielleicht hatte Gott der Herr seine weisen
Absichten dabei und wollte dadurch das Feuer und die ungestime Glut seines natirlichen Tempera-
ments dampfen, das ihn in seinem Kampf fir das Evangelium zuweilen zu einer von ihm selbst bedauer-
ten, nicht zu lobenden Heftigkeit und Scharfe des Ausdrucks verleitete. Dazu sollten gewiss auch die
starken geistlichen Anfechtungen lber seinen Gnadenstand dienen, in die er auch nach seinem Durch-
bruch zur evangelischen Heilserkenntnis noch o6fter geriet. Sie waren mit einer solchen inneren Angst
verbunden, dass er sie nur direkt auf teuflische Einwirkung zuriickfihren konnte. Immer aber hielt er in
aller Anfechtung fest an dem Wort und der Gnadenverheil3ung Gottes und suchte mit anhaltendem Ge-
bet das Herz seines Gottes und so rang er sich bald wieder hindurch zu fréhlicher Heilsgewissheit und
freudigem Glaubensmut, der sich in allen seinen Schriften findet und jeden, der sie liest, anspricht und
wunderbar trostet.

Auch in seinem AuReren préagte sich der feurige Sinn aus, der in ihm lebte. Besonders in der aufrech-
ten Haltung seines Korpers, die ihn bis zu seinem Tod auszeichnete und in seinen feurigen, braunen
Augen, die auf alle, die ihn sahen, einen tiefen Eindruck machten. Schon Cajetan soll 1518 bei der Be-
gegnung mit ihm in Augsburg den Blick dieser ,tiefen Augen® nicht geliebt haben. Ein anderer papstli-
cher Legat, Aleander, sagt, Luther habe mit ihnen 1521 bei seiner Ankunft in Worms damonisch umher-
geblickt. Der Schweizer Kel3ler aber schildert sie 1522 als ,blitzend wie ein Stern, so dass sie nit wohl
mdgen angesehen werden®, wahrend Melanchthon in ihnen den mutvollen, funkelnden Blick eines L6-
wen fand. Was sonst die auf3ere Gestalt Luthers betrifft, so sind seine Ziige durch unzahlige Bilder wohl
jedem evangelischen Deutschen bekannt. Wir erfahren von ihm, dass er mittelgro3 und spater ,von ei-
nem stattlichen Korper und ziemlicher Feiste“ war. In seiner Jugend dagegen sah sein Kdrper durch vie-
le innere und aulRere Kampfe, Arbeiten, Fasten abgezehrt und mager aus, so dass Kaiser Karl V. von
ihm auf dem Reichstag in Worms keinen besonderen Eindruck hatte. Seine Stimme nennt er selbst eine
.kleine und stumpere® Stimme, die nicht voll und stark, aber sehr durchdringend war und die ,man doch
gleichwohl weit hérte®, wie Melanchthon hinzuflgte.

So wird uns das Bild dieses Mannes, den Gottes Gnade unserem Land schenkte, in seinem Leben
und Wirken klar vor Augen stehen und es bleibt nur noch Uibrig, dass wir betrachten:
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Wie Martin Luther selig in dem Herrn heim ging

Die Gerechten werden weggerafft vor dem Ungluck; und die richtig vor sich ge-
wandelt haben, kommen zum Frieden und ruhen in ihren Kammern.

Jesaja 57, 1+2
Herr, nun lasst du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gesagt hast; denn
meine Augen haben deinen Heiland gesehen.

Lukas 2,29+30

Beide Spruche, die wir Gber diesen Abschnitt setzen, passen so recht auf das gottselige Ende Lu-
thers. Uber die Jesaja-Stelle hat ihm nach seinem Tod der Pfarrer von Mansfeld, Michael Caelius, eine
Leichenpredigt gehalten. — Schwere Wolken zogen sich tber den evangelischen Stadnden Deutschlands
zusammen. Alle Vergleichs-Verhandlungen zwischen Evangelischen und Katholischen Anfang der vier-
ziger Jahre hatten nichts genitzt. Der Kaiser riistete nun seit 1545 wirklich offen zum Krieg gegen den
Schmalkaldischen Bund. Es sollte im Schmalkaldischen Krieg 1546 und 1547 um des Evangeliums wil-
len in Deutschland zum Blutvergiel3en kommen, was Luther mit aller Macht zu verhindern versucht hatte.
Diesen Jammer sollte der treue Knecht nicht mehr mit ansehen. Darum eilte Gott mit ihm aus dem Le-
ben. Er sollte im Frieden sterben und zwar dort, wo seine Wiege gestanden hatte und sein letztes Le-
benswerk auf Erden ein Friedenswerk war.

Luther sehnte sich schon lange nach seinem Abscheiden. Er fiihlte sich krank, matt und verbraucht.
Dazu machte es ihm viel Kummer, dass die Lehre des Evangeliums im Leben nicht gleich die guten
Frichte bringen wollte, die er erhoffte, und dass in Wittenberg selbst nach wie vor mancherlei Zuchtlo-
sigkeit und Laster besonders in der Studentenschaft vor sich ging. Er eiferte oft auf das Heftigste dage-
gen, wollte einmal Wittenberg ganz verlassen und konnte nur durch das Eingreifen des Kurfirsten und
auf Bitten der Universitdt bewogen werden, zurtickzukehren. Oft spricht er in Briefen seine Todesbereit-
schaft aus: ,/ch bin ein alter Mann und nichts mehr nitze. Ich habe meinen Lauf vollendet; es ist nur
noch ubrig, dass mich Gott zu meinen Vatern versammelt und der Verwesung und den Wurmern ihr Teil
gibt. Ich habe mich satt gelebt, wenn’s ein Leben heillen kann. Bitte du fiir mich, dass die Stunde mei-
nes Abschieds Gott gefalle und mir zum Heil diene*, schreibt er an einen Freund, und als er am 17. No-
vember 1545 seine letzte Vorlesung an der Universitat Gber das 1. Buch Mose schloss, tat er dies mit
den Worten: ,Das ist nun die liebe Genesis. Unser Herr Gott gebe, dass andere nach mir besser ma-
chen; ich kann nicht mehr, ich bin schwach. Bittet Gott flr mich, dass er mir ein gutes, seliges Stiundlein
verleihe!” Seine letzte Predigt in Wittenberg hielt er am 2. Sonntag nach Epiphanias, 17. Januar 1546.
Am 23. Januar verliel3 er dann die Stadt, die er lebend nicht wieder sehen sollte, um eine Reise in seine
Geburtsstadt Eisleben zu machen.

Die Grafen von Mansfeld, denen Eisleben gehorte, waren wegen verschiedener Rechte, besonders
wegen des Kirchenpatronats, in Streit geraten und hatten sich schlie3lich dahingehend geeinigt zur
Vermittlung Luther anzurufen. Luther war auch gleich bereit seinem engeren Vaterland mit seinen letzten
Kraften zu dienen und hatte schon im Herbst und um Weihnachten 1545 zwei vergebliche Reisen nach
Mansfeld gemacht. Nichtsdestoweniger wollte er jetzt einen letzten Versuch machen, die Sache zu Ende
zu fuhren. Am 25. Januar kam er in Halle an und kehrte bei seinem Freund Justus Jonas ein, der hier
Pfarrer und Superintendent geworden war, als die Stadt 1541 die Reformation annahm. Weil die Saale
Uber die Ufer getreten war, konnte er nicht weiterkommen und musste hier drei Tage verweilen. Am 26.
Januar predigte er noch einmal lUber Apostelgeschichte 9,1-19 (Die Bekehrung des Saulus). Beim ver-
trauten Zusammensein mit seinen Freunden sprach er ahnungsvoll in seiner gemutsvollen, Scherz und
Ernst vereinigenden Weise: ,Lieben Freunde, wir sind machtige, gute Gesellen; wir essen und trinken
miteinander, es wird aber auch einmal Sterbens geben. Ich ziehe jetzt dahin nach Eisleben, will die Gra-
fen von Mansfeld, meine Landesherren, helfen vertragen. Nun kenne ich die Leute, wie sie gesinnt sind.
Da Christus den himmlischen Vater und das menschliche Geschlecht verséhnen und vertragen wollte,
kriegte er Scheidens Teil davon, musste dariiber sterben. Gott gebe, dass es mir auch so gehe!” Am 28.
Januar setzte er seine Reise fort und fuhr nicht ohne Gefahr mit Jonas, seinen beiden S6hnen Paul und
Martin, und seinen Gehilfen Uber die noch immer angeschwollene Saale. An der Grenze zu Mansfeld
nahmen ihn 113 Reiter in Empfang. Kurz vor Eisleben Uberfiel ihn eine solche Schwache, dass man um
sein Leben firchtete, weil er eine Strecke zu Fuld gegangen und dann im Wagen kalt geworden war.
Doch stellte ihn reiben mit warmen Tichern wieder her.
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Es gelang ihm diesmal wirklich, nach schwierigen und verwickelten Verhandlungen, bei denen er be-
sonders uber die Juristen klagte, den Vergleich zu allseitiger Zufriedenheit abzuschlieRen und dabei
auch fir die Einkunfte der Kirchen und Schulen reichlich zu sorgen. Im Ganzen war er drei Wochen lang
in Eisleben und predigte trotz seiner Kranklichkeit noch viermal, zuletzt am Sonntag Septuagesima, 14.
Februar. Seine letzten Worte auf der Kanzel waren: ,Das und viel mehr ware von diesem Evangelium zu
sagen, aber ich bin zu schwach; wir wollen es hierbei bleiben lassen. Der liebe Gott gebe Gnade, dass
wir sein teures Wort mit Danksagung annehmen, in Erkenntnis und Glauben seines Sohnes, unseres
Herrn Jesu Christi, zunehmen und wachsen und im Bekenntnis seines seligen Wortes bestandiglich
bleiben bis an das Ende! Amen.” Auch empfing er zweimal wéhrend dieser Zeit die Absolution und das
Heilige Abendmahl. An demselben 14. Februar sprach er in einem Brief an seine Kathe die Hoffnung
aus noch in der Woche wieder heimzukehren nach Wittenberg. Doch Gott hatte ihm die Heimkehr in
seine himmlische Heimat bestimmt.

Am 17. Februar fiihlte er sich schon am Morgen so schlecht, dass er gegentiber Jonas die Ahnung
aussprach, er werde wohl in Eisleben bleiben. Gegen Abned klagte er besonders tber starken Druck auf
der Brust und lie sich mit warmen Tichern reiben, ging aber doch noch in das Speisezimmer zur ge-
meinschaftlichen Abendmabhlzeit, war wéahrend des Essens heiter und sprach noch manches gottselige
Wort. Nach dem Abendessen aber, hachdem er wie gewdhnlich unter dem Fenster stehend sein Abend-
gebet gesprochen hatte, wurde ihm sehr weh und angst. Man rieb ihn wieder mit warmen Tuchern und
gab ihm ein vom Grafen Albrecht von Mansfeld selbst herbeigebrachtes Arzneimittel. Danach wurde ihm
etwas besser und er schlief 1 ¥ Stunde lang auf einem ledernen Ruhebett in seinem Zimmer. Spéater
konnte er noch unter Gebet in seine Schlafkammer gehen und fand dort in seinem Bett bis 1 Uhr Nachts
ruhigen Schlaf. Da traten die Beklemmungen wieder auf. Er stand auf, ging wieder in seine Stube und
legte sich auf das Ruhebett. Man rieb ihn erneut mit warmen Tlchern worauf er in Schweil3 geriet. Seine
Freunde sahen dies fir ein gunstiges Zeichen an. Er aber sprach: ,Es ist ein kalter, toter Schweil3; ich
werde meine Geist aufgeben!“ Nun fing er an, Gott zu danken, dass er ihm seinen lieben Sohn geoffen-
bart habe, den die Gottlosen schdnden und befahl seine Seele in Gottes und Christi Hande. Dazu
sprach er biblische Worte, besonders den Spruch Johannes 3,16: Also hat Gott die Welt geliebt usw.
und Psalm 68,21. Nachdem ihm der Mansfelder Hofprediger Michael Caelius noch einen Léffel voll Arz-
nei gegeben hatte, sprach er dreimal schnell hintereinander die Worte: ,Vater, in deine Hande befehle
ich meinen Geist; du hast mich erlést, Herr, du treuer Gott.“ Dann wurde er still und schloss die Augen.
Als ihm Jonas und Caelius ins Ohr riefen: ob er auf die Lehre, die er gepredigt hat, bestandig bleiben
wolle, antwortete er noch vernehmlich mit ,Ja“. Dann wandte er sich auf die rechte Seite und entschlief
sanft zum ewigen Leben. Es war am Donnerstag, den 18. Februar 1546, frih zwischen 2 und 3 Uhr. In
seinem Sterbezimmer waren auf3er Jonas und Caelius noch seine beiden Séhne Paul und Martin, der
Theologe Johann Aurisaber aus Weimar, der Graf Albrecht von Mansfeld mit seiner Frau, ein Graf von
Schwarzburg mit seiner Frau, der Stadtschreiber von Eisleben mit seiner Frau, Luthers Wirtsleute und
zwei Arzte. Alle diese waren Zeugen seines gottseligen, friedlichen Endes und wollten zuerst kaum
glauben, dass er verschieden sei. So sanft war er entschlafen.

Eine unglaubliche Trauer ging durch das ganze evangelische Deutschland, als sein Tod bekannt
wurde. Am meisten trauerten die Stadt und Universitat Wittenberg mit dem frommen Kurfiirsten an der
Spitze. Melanchthon rief dem Verstorbenen nach, wie Elisa dem Elias: ,Ach, dahin ist der Wagen Israels
und seine Reiter” (2. Kbnige 2,12). Bis zum 20. Februar blieb die Leiche Luthers in Eisleben, wo Jonas
und Caelius Gedachtnispredigten hielten. Dann wurde sie in einem feierlichem Zug tber Halle nach Wit-
tenberg Uberfiihrt. Zwei Grafen von Mansfeld mit 45 Pferden geleiteten sie. Uberall, wohin man kam lau-
teten die Glocken, folgte Jung und Alt unter vielen Tranen. Am 22. Februar kam die Leiche in Wittenberg
an und wurde von der Universitat, dem Rat und der Blrgerschaft am Elstertor empfangen. Nie hatte man
so viele Menschen in Wittenberg gesehen. Unmittelbar hinter dem Sarg folgte Luthers trauernde Witwe
mit den Kindern in einem Wagen. In der Schlosskirche hielt Bugenhagen die Leichenpredigt Uber 1.
Thessalonicher 4,13ff (Von der Auferstehung der Toten) und Melanchthon als Vertreter der Universitat
eine lateinische Rede zum Gedéchtnis des groRen Toten. Dann lieRen dazu verordnete Magister den
Sarg in der Kirche selbst, unweit der Kanzel ins Grab. Dort schlaft unter einem einfachen Stein mit der
Inschrift: Hier ist der Leichnam Dr. Martin Luthers begraben der Staub des groRen Gottesmannes bis
zu seligen Auferstehung am jiingsten Tag.

Mag auch die sterbliche Hulle seines Geistes in Staub zerfallen sein, sein Geist ist noch unter uns in
seinen Schriften. Sein Andenken lebt in der evangelischen Kirche, die seinen Namen tragt. Sein Bild ist
in den Herzen aller evangelischen Christen eingepragt und die L&sterungen seiner Feinde, die auch
heute noch nicht aufgehort haben ihn zu schmahen, werden es nicht herausreil3en. Mag seine Hand
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken

vermodert, mag sein Mund verwest sein, was er geschrieben und geredet hat veraltet und verwest nicht,
denn es ist ewige Wahrheit, aus dem wahren Evangelium geschopft.

Der in der Schlosskirche in Wittenberg begrabene Bettler ist zu Asche und Staub geworden.
Sein Reichtum, sein Ruhm und seine Ehre aber ist Christus, derselbe Herr, der auch heute zu
denen spricht, die Inm gehdren: ,,Ich bin bei Euch alle Tage, bis an der Welt Ende.*

Familie Luther®® mit Dr. Martin Luther (1483-1546; oben links), Katharina von Bora Martin Luthers Frau
(1499-1552; oben rechts), Magdalena Luther, eines von sechs Kindern Luthers (1529-1542; Mitte), Jo-
hann und Margarethe Luther, die Eltern Martin Luthers (unten)

% Bild aus der »13. Dilherr-Bibel” (1702); vgl. www.toledot.info/?i=23067
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Martin Luther - Sein Leben und Wirken
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Anmerkung zu dem verwendeten Text:
Der Text wurde sprachlich angepasst ohne den Sinn zu verfremden. Sollten lhnen, lieber Leser, Sinn-

abweichungen zwischen dem hier prasentierten Text und dem Originaltext auffallen, so bitte ich um ei-
nen kurzen Hinweis (www.toledot.info/kontakt).

www.toledot.info — Die Welt der Bibel Seite 44 von 44
www.toledot.info/impressum = www.toledot.info/copyright = www.toledot.info/download V-14-07-24


http://www.toledot.info/
http://www.toledot.info/impressum
http://www.toledot.info/copyright
http://www.toledot.info/download
http://www.toledot.info/kontakt

	Wie Martin Luther von Gott zum Reformator der Kirche vorbereitet wurde.
	Elternhaus. Geburt. Jugenderziehung
	Eintritt in das Kloster in Erfurt.
	Durchbruch zur evangelischen Heilserkenntnis und Übersiedlung nach Wittenberg.
	Reise nach Rom. 1511.

	Wie Martin Luther das Werk der Reformation begann.
	Der Ablass. Tetzel. Die 95 Thesen.
	Römische Nachstellungen. Cajetan. Miltitz.
	Drei Zeugnisse vom Evangelium gegen Rom.
	Im Bann des Papstes.
	Der Reichstag zu Worms.

	Wie Martin Luther die Reformation der Kirche in den rechten Bahnen erhielt und weiterführte.
	Auf der Wartburg.
	Die Schwärmer in Wittenberg und der Aufstand der Bauern.
	Luther tritt in die Ehe ein.
	Der Reichstag in Augsburg (1530) und Luther auf der Wartburg.
	Der Tag zu Schmalkalden, 1537.

	Martin Luther als Lehrer und Vorbild.
	Luther, der treue Untertan weltlicher Obrigkeit.
	Luther, der Bibelübersetzer und Volksschriftsteller.
	Luther, der Sänger und Liederdichter.
	Luther, der Freund der Schule.
	Luther, der Hausvater und Christ in Freud und Leid.

	Wie Martin Luther selig in dem Herrn heim ging
	Quellen
	Bilder

